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enn ich diefe rein militäriſche Betrachtung der kreigniſſe abſchließe, dann zwingt mich die Wahrheit zur Feſtſtellung 
der hiſtoriſchen Tatſache, daß alles das nicht möglich geworden wäre ohne das Verhalten der Heimatfront, und 
hier an der Spitze ohne die Gründung, das Wirken und die Tätigkeit der nationalſozialiſtiſchen Partei! Sie hat in 
der Zeit des größten Derfalls ſchon im Jahre 1919 in ihrem Programm die Wiederaufrichtung eines deutſchen Dolks- 
heeres proklamiert und jahrzehntelang mit fanatiſcher Entf chloffenheit vertreten. Ohne ihr Wirken wären alle Vorausſetzungen 
entfallen für den Wiederaufftieg des Deutſchen Reiches, und damit für die Schaffung einer deutſchen Wehrmacht. Sie hat 
aber auch vor allem dem Kampf die weltanſchauliche Grundlage gegeben. Dem ſinnloſen Lebenseinfat unſerer demo- 
kratiſchen Gegner für die Intereſſen ihrer Plutokratien ſtellte fie dadurch gegenüber die Verteidigung einer ſozialen 
Volksgemeinſchaft. Aus ihrem Wirken ergibt fih deshalb auch die im Weltkriege leider nicht vorhanden geweſene Einheit 
zwiſchen Front und Heimat. Ich möchte daher aus ihren Reihen folgende Männer nennen, denen neben unzähligen anderen 
ein höchſtes Derdienft zukommt an der krringung der Möglichkeit, in einem neuen Deutſchland wieder Siege feiern zu können: 
Parteigenoſſe Reichsminiſter Heß, felbft ein alter Soldat des Weltkrieges, war feit der erften Zeit der Gründung 
der Bewegung ein treuefter Kämpfer für die Rufrichtung dieſes heutigen ‚Staates und feiner Wehrmacht; 
Parteigenoffe Stabschef der SA. Lute hat die Millionenmaſſe der SA-Männer im Sinne der höchſten Staats- 
erhaltung organifiert und ihre vor- und nachmilitäriſche Ausbildung geſichert; = Ä 
8 r ea mier otganifierte das geſamte Sicherheitsweſen unſeres Reiches ſowohl als die Derbände 
der Waffen-H; er EN, 8 Se 
Parteigenoſſe Hierl ift der Begründer und führer des Reichsarbeitsdienſtes; 
Parteigenoffe Ley ift der Garant der Haltung unſerer deutſchen Arbeiterſchaft; 
Parteigenoffe Reichsminiſter Generalmajor Todt ift der Organiſator der Waffen- und Munitionsherſtellung 
und hat fih als Baumeiſter unſeres gewaltigen ſtrategiſchen Straßenneties ſowie der Feſtungsfront im Weften 
unvergängliche Derdienfte erworben; z RS BER = ES s 
Parteigenoffe Minifter Dr. Goebbels ift der Leiter einer Propaganda, deren höhe am finnfälligften bei einem 
Vergleich zu der des Weltkrieges in krſcheinung tritt. 1 REST, Be | 
Unter den zahlreichen Organifationen der Heimatfront find noch zu erwähnen die Organiſation des Ariegswinterhilfs- 
werkes und die N15.-Dolkswohlfahrt unter Leitung des Parteigenoſſen Hilgenfeldt fowie das Deutſche Rote Kreuz, 
ferner der Reichsluftſchutzbund unter der Führung des Generals der Flakartillerie von Schröder. | 
Ich kann diefe Würdigung nicht abſchließen, ohne dabei endlich dem Manne zu danken, der feit Jahren meine außen- 
politiſchen Richtlinien in treuer unermüdlicher ſich-ſelbſt-verzehrender Arbeit verwirklicht. Der name des Parteigenoffen 
von Ribbentrop wird mit der politiſchen Erhebung der deutſchen Nation als Reichs außenminiſter für alle Jeiten 
verbunden ſein. „ „ . Der Führer am 19. 7. 1940 
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Es wird die Stunde 

kommen, da einer von uns 
beiden bricht, und das wird 
nicht das nationalfojiali- 
ſtiſche Deutfchland fein! 


Der Führer um 4. 9. 190 & 
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Es muß ein für allemal mit dem Unfug aufs 


geräumt werden, daß es einer Nation möglich 
fein kann, je nach Belieben einen Kontinent zu 
blockieren. Es muß in Zukunft unmöglich ge⸗ 
macht werden, daß es einem Piratenſtaat von 
Zeit zu Zeit immer wieder je nach Wunſch und 
Laune einfallen kann, 450 Millionen Menſchen 
mehr oder weniger der Armut und dem Elend 
auszuliefern. Wir haben es als Deutſche für alle 


Zukunft fatt, uns von England vorfchreiben zu 


laffen, ob mir vielleicht diefes oder jenes tun 
dürften oder nicht... Überhaupt finde ich es un⸗ 
erträglich, daß hier eine s5=Millionen-Nation 
von einem anderen Volk jederzeit an Leib und 
Leben beftraft werden kann, wenn es irgend⸗ 
einem Plutokraten in London paßt. Ich habe 
dem englifchen Volk oft die Hand zur Ver⸗ 
ftändigung gereicht. Sie wiſſen es ſelbſt: Es war 
das mein außenpolitifches Programm. Ich habe 
es neulich zum allerletzten Male geſagt. Ich ziehe 


jetzt vor, zu kämpfen, bis endlich eine ganz 


klare Entſcheidung herbeigeführt ift. Dieſe klare 
Entſcheidung kann nur die fein, daß dieſes Re⸗ 
gime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegs⸗ 
heger befeitigt und ein Zuſtand hergeſtellt wird, 
in dem es unmöglich ift, daß eine Nation in 
Zukunft ganz Europa zu tyrannifieren vermag. 


Hier werden Deutſchland und Italien Sorge 
tragen, daß ſich das in der Geſchichte ein 
zweites Mal nicht wiederholt. ! 

— 


und was ſie ſonſt auch noch planen mögen, 
was fie fonft vielleicht auch noch in der tiefſten 
Falte ihres Herzens in Ausficht genommen haben, 
mir find auf der Hut, mir find zu allem bereit, 


zu allem entfchloffen und en jederzeit zu 


handeln. 


Man erſchreckt uns durch gar nichts. Wir 
deutfchen Nationalloꝛialiſten find durch die 
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härtefte Schule gegangen, die überhaupt denk- 
bar ift. Erft waren wir Soldaten des großen 
Krieges, und dann waren wir die Kämpfer der 


deutſchen Wiedererhebung. Was wir in dieſen 


Jahren erdulden mußten, das hat uns ge- 
härtet. Man kann uns daher durch nichts ein⸗ 
ſchüchtern und durch nichts überraſchen. 
— 
Wir müffen aber auch allen denen danken, 
die in dieler Heimat felbft die wichtigſten Schutz⸗ 
maßnahmen durchführten, für die fie verant⸗ 
wortlich ſind: dem Luftſchutz und beſonders der 
gewaltigen Organifation des Roten Kreuzes, 
den Arzten, dem ganzen Sanitätsperſonal und 
den Schmeftern, die Ungeheures leiſteten. Wir 
wollen vor allem der deutſchen Frau gedenken, 
der Millionenſchar deutſcher Frauen, deutſcher 
Mütter und auch deutſcher Mädchen, die den 
Mann jetzt erfegen müſſen, die in Stadt und 
Land arbeiten, die dafür forgen, daß das täg⸗ 
liche Brot vorhanden iſt und der Soldat die 
notwendigen Waffen und Munition bekommt. 


An ihrer Seite ſtehen alle die Millionen deut⸗ 
ſcher Arbeiter in den Munitionsfabriken, die 
fich einſetzen für die kämpfende Front, ob alt 
oder jung, damit ihr nichts an dem fehlt, an 
deſſen Mangel fie einſt im Jahre 1918 letzten 
Endes zulammenbrach. 


Es iſt etwas Wunderbares, unfer Volk im 
Krieg zu ſehen, in feiner ganzen Diſziplin. 


er 


Es mirò die Stunde kommen, da einer von 
uns beiden bricht, und das wird nicht das 


nationalfozialiftifche Deutfchland fein! 


Ich habe fchon einmal einen folchen Kampf 
in meinem Leben durehgeführt bis zur letzten 


Konfequenz, und fchon damals wurde der 
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Gegner gebrochen, der heute noch in England 
auf einer letzten Infel in Europa ſitzt. 

Gerade angefichts dieſes Kampfes aber ift es 
erſt recht notwendig, zu begreifen, wie wichtig 
die Ausgeſtaltung und Formung unferer deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft iſt. Wir hätten das 
alles nicht leiſten können, wenn da vorne, ver⸗ 
loren, auf fich felbft allein geftellt, ein deut⸗ 
ſcher Soldat ſtünde ohne Verbindung zu gleich⸗ 
geſtimmten Seelen der Heimat. Was den deut⸗ 
ſchen Soldaten an der Front ſtark macht, iſt das 
Bewußtſein und das Wiſſen, daß hinter ihm in 
eiſerner Geſchloſſenheit und fanatifchem Willen 
ein ganzes Volk fteht! Und zwar ein Volk, er⸗ 


füllt von einer hohen Zielſetzung. Und dieſe 


Ziellegung geht weit darüber hinaus, nur den 
Krieg zu gewinnen. Nein, wir wollen einen 
neuen Staat aufbauen! 

Deshalb werden wir auch heute von den 
anderen fo gehaßt. Sie haben das oft ausge⸗ 
fprochen. Sie fagen: »Ja, ihre fozialen Experi- 
mente find fehr gefährlich. Wenn das um fich 
greift und wenn das auch unfere Arbeiter fehen, 
dann ift das fehr bedenklich. Das koftet Mil⸗ 
liarden und bringt nichts ein. Es rechnet fich 
das in keinen Gewinn, in keine Dividende um. 
Was foll das alfo? Wir haben an einer ſolchen 
Entwicklung kein Intereffe. Wir begrüßen alles, 
was dem materiellen Fortfchritt der Menſchheit 
dient, ſoweit fich dieſer Fortfchritt in einen 
wirtſchaſtlichen Gewinn verwandelt. Aber ſo⸗ 
ziale Experimente, das, was ſie da alles machen, 
das kann nur dazu führen, daß die Begehrlich⸗ 
keit der Maffe geweckt wird und wir von unfe= 
rem Poftament herunter müſſen. Das können 
fie von uns nicht erwarten. 

Man fah in uns das böfefte Beifpiel. Jede Eins 
richtung, die wir machten, wurde abgelehnt, 
deshalb, weil fie fozial war. Sie fahen darin 
ſchon wieder eine Konzeffion auf dem Wege zu 
einer fozialen Geſetzgebung und damit zu einer 
fozialen Entwicklung, die in dieſen Staaten vers 
haßt iſt. Es ſind eben Plutokratien, in denen ein 
ganz kleiner Klüngel von Kapitaliſten dieſe 
Maſſen beherrſcht, und natürlich in engſter Ver⸗ 
bindung mit den internationalen Juden und 
den freimaurern — 


Sie haſſen uns wegen unferer fozialen Ein= 
ftellung, und alles, was wir aus òiefer heraus 
planen und durchführen, erfcheint ihnen gez 
fährlich. Sie find der liberzeugung, daß man 
dieſe Entwicklung befeitigen muß. Ich aber bin 
der Überzeugung, daß dieſer Entwicklung die 
Zukunft gehört, und daß Staaten, die fich ihr 
nicht anfchließen, früher oder fpäter zerbrechen. 
Die Staaten mit ungelöften fozialen Fragen 
werden, wenn fie keine Löfung der Vernunft 
finden, früher oder fpäter zu einer Löfung des 
Wahnſinns gelangen. Das hat der Nationals 
fozialismus im deutfchen Volke verhindert. Sie 
kennen nun unfere Zielfegung und miffen, daß 
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wir beharrlich und konfequent dies Ziel ver⸗ 
fechten und auch erreichen werden. 

Deshalb der Haß diefer ganzen internatio- 
nalen Plutokraten, der jüdiſchen Zeitungen, der 
Weltbörfen, und deshalb auch die Sympathie 
für diefe Demokratien in all den Ländern, die 
ebenfo oder ähnlich denken wie ſie.ä 


Weil wir aber wiffen, daß dieler Kampf letzten 
Endes um die ganze foziale Grundlage unſeres 
Volkes geht und gegen die Subftanz unferes 
Lebens gerichtet ift, müffen wir uns gerade im 
Kampf für diefe Ideale immer wieder zu dieſen 
Idealen bekennen. Any 


Ich weiß nicht, wie oft man auch früher das 
napoleonifche Wort ausſprach, daß jeder Soldat 
den Marfchallftab im Tornifter trage. Das mar 
damals nicht wörtlich zu nehmen. Denn es war 
ja einft normal für einen Soldaten gar nicht 
denkbar, diefen Weg zu beſchreiten. Das alles 
hat fich heute geändert, bis nach oben hinauf. 
Wenn einft der höchfte Orden nur einem Offis 
zier gegeben werden konnte, dann kann ihn 
heute ein tapferer unterster oder Mann ges 
nau fo tragen! 

Es ift eine Welt von. Vorurteilen eingeriffen 
worden, eine Welt von Vorurteilen und, glau= 
ben Sie mir, es wird im Laufe der Jahrzehnte 
immer fchöner werden, in dieſem Staate zu 
leben. 


Immer größer werden die Aufgaben, und 
an ihnen werden wir unfer Volk immer mehr 
zueinander erziehen, in eine immer engere und 
innigere Gemeinfchaft verwandeln. Und menn 
da noch einige unter keinen Umftänden mollen, 
dann werden wir ihnen einmal ein Ehrens 
begräbnis geben. Das find die letzten Repräfen= 
tanten eines vergangenen Zeitalters, und infos 
fern auch vielleicht noch intereffant. Aber die 
Zukunft gehört den jungen Völkern, die diefe 
Frage löfen. Wir haben diefe Löfungen in An⸗ 
griff genommen und werden fie durchführen. 


—— 


Es ift der Geiſt unferer Volksgemeinfchaft 
der uns alles ertragen und unfer Volk ſtark 
fein läßt für alle Auseinanderfegungen und 
Entfcheidungen der Zukunft! | 


Auch damit hilft jeder einzelne dann, den 
Willen unſerer Feinde zu brechen, indem er 
ihnen foche Illufionen raubt und feinen Teil 
beiträgt zu der Ausbreitung der richtigen Er= 
kenntniſſe über unſer Volk. Je mehr die andere 
Welt ſieht, daß dieſes große Volk eine einzige 
Gemeinfchaft ift, um fo mehr wird fie einſehen, 
wie ausſichtslos ihr Beginnen fein muß. 


Menſchen, die getrennt voneinander ihre 


Wiege gehen, könnten ſie brechen, ss Millionen 


aber, die einen Willen haben, einen Entſchluß 
und zu einer Tat bereit A bricht keine Macht 
der Weit. EI 
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Wir kämpfen bis jum Sieg! 


Der Nationaälſozialismus iſt die Lehre 
der natürlichen Geſetze der Vernunft und der Ein⸗ 
ſicht, die Lehre der Leiſtungen und der Gerechtigkeit, 
die Lehre der Lebensbejahung und der Lebensfreude, 
die Lehre der Gemeinſchaft und der natürlichen 
Werte, mit einem Wort, der Nationalſozialismus 
ſtellt in den Mittelpunkt ſeines Denkens den Men⸗ 
ſchen, ſeine Fähigkeit, ſein Können, ſein Glück und 
ſeine Schöpfungen, die menſchliche Kultur, Schön⸗ 
heit und Würde des Lebens. 

Die Plutokratie iſt die Herrſchaft des Gel⸗ 
des und Goldes, die Unterdrückung und Knechtſchaft 
der Menſchen, die Umkehrung aller natürlichen 
Werte und Ausſchaltung der Vernunft und der 
Einſicht, das myſtiſche Dunkel des Aberglaubens 
und des menſchlichen Wahn⸗ und Aberwitzes, die 
Gemeinheit menſchlicher Triebhaftigkeit und Bru⸗ 
talität, mit einem Wort, die Vernichtung jeglicher 
menſchlichen Ordnung und menſchlichen Lebens. 
Dieſe beiden Welten ſtehen ſich als unerbittliche 
Feinde gegenüber, zwiſchen ihnen gibt es keinen 
Kompromiß und keinen Ausgleich. 

; * 


Wir Deutſche kennen die Unerbittlichkeit dieſes 
Kampfes. Wir ſind ſeit 20 Jahren als National⸗ 
ſozialiſten durch die Unerbittlichkeit unſeres natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Kampfes gegen die Plutokratie 
und gegen den Weltkapitalismus hart geworden. 
Wir ſind von Kampf zu Kampf kompromißloſer 
geworden. En 

Erſtens wiſſen wir, worum dieſer Kampf ge⸗ 
führt wird, jeder deutſche Mann und jede deutſche 
Frau ſind ſich über die Hintergründe und die Ur⸗ 
ſachen dieſes Krieges völlig im klaren. Die Partei 
wird nicht müde werden, die Gründe dieſes Kampfes 
immer wieder dem deutſchen Menſchen einzuhäm⸗ 
mern, und zweitens, wir ſehen das Hochziel unſeres 
Kampfes, wir kennen die Freiheit, die uns dieſer 
Kampf nun endgültig bringen ſoll. | 

Weil wir die Schande und die Niederlage von 
Verſailles bis zur Neige ausgekoſtet haben, können 
wir Deutſche die Freiheit ſo recht einſchätzen und 
bewerten. Dieſe Freiheit lautet: Vernichtung des 
Kapitalismus, Ausrottung der Plutokratie, und 
damit die Vorausſetzung ſchaffen, daß ein ſozialiſti⸗ 

ſches Deutſchland gebaut werden kann. 


Wir Deutſchen leiſten etwas, wir können mit 
Stolz und Selbſtbewußtſein behaupten: Wir Deut⸗ 
ſchen haben der Welt ebenſoviel gegeben, wie die 
Welt uns gab! Deshalb verlangen wir unſeren 
Anteil an den Reichtümern der Welt, und wenn 
man ſie uns vorenthalten will, wenn England 
glaubt, dieſe Reichtümer für alle Zeiten in Erb⸗ 
pacht genommen zu haben, ſie nur den Völkern zu⸗ 
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gänglich zu laſſen, die ſich der engliſchen Weltherr⸗ 
ſchaft unterwerfen, und die anderen — wie wir 
Deutſchen —, die ſich dieſer engliſch⸗kapitaliſtiſchen 
Deſpotie und Geldſacktyrannei nicht fügen wollen, 
durch Hunger und Blockade kirre und mürbe zu 
machen, ſo irrt es ſich. Wir werden eben mit natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Zähigkeit ſo lange kämpfen, bis 
dieſer engliſche Lindwurm niedergerungen iſt. 

Dazu haben wir das deutſche Volk, inſonderheit 
den deutſchen Arbeiter, erzogen. Wir freuen uns, 
daß der deutſche Arbeiter Forderungen an das 
Leben ſtellt. Er ſoll beſſer wohnen und eſſen, ſich 
beſſer kleiden, Freizeit genießen, in Urlaub fahren, 
reiſen und wandern, Muſik und Kultur verlangen. 
Er ſoll auch Hunger nach Land und Beſitz be⸗ 
kommen, er ſoll ein Auto verlangen. Glaubt man, 
Kraft durch Freude, der Reichsberufswettkampf 
der deutſchen Betriebe, die ſchönen Schiffe und 
Hotels, die Seebäder, der Volkswagen und vieles 
andere ſeien nur ein zufälliges Herumexperimen⸗ 
tieren, vielleicht gar Verlegenheitslöſungen und 
hilfloſes Abtaſten ſozialer Probleme? Weshalb 
predigen wir immer wieder Volksgeſundheit und 
gründen das Hilfswerk „Mutter und Kind“? 
Etwa deshalb um ein humanitäres Wohlfahrts⸗ 
werk mit Almoſen und heuchleriſcher Frömmigkeit 


in Gang zu ſetzen? Nein! Alles das iſt ein klar 


durchdachtes politiſches Wollen mit einer ſicheren, 
unumſtößlichen Zielſetzung. nz 
Das ift unſer Sozialismus! Wir wollen dem 
Arbeiter die Schätze der Erde zeigen, er ſoll Sehn⸗ 
ſucht darnach bekommen, und wir geben ihm die 
Kraft, den Kampf um dieſe Reichtümer zu wagen. 
Wir lehren ihn, daß keine Wunder geſchehen, daß 
kein Manna vom Himmel fällt, wir wiſſen aber 
auch, daß es ohne dieſe motoriſche Kraft der Sehn⸗ 
ſucht und des Wunſches keinen Fortſchritt in der 
Welt gibt. | 
So ift es vom nationalſozialiſtiſchen Standpunkt 
kein Zufall, daß der Führer gerade jetzt auf dem 
Höhepunkt des Ringens und Kämpfens um eine 
neue ſozialiſtiſche Weltordnung auch die größte 


ſoziale Forderung, die Schaffung einer großzügigen 


Altersverſorgung, aufſtellt. Wer den Natio- 
nalſozialismus nicht verſteht oder nicht verſtehen 
will, wird den Zeitpunkt für den Befehl des Führers 
für wahn⸗ und aberwitzig halten. Mitten im größten 
Krieg, während der ſchwerſten Belaſtungsprobe, be⸗ 
ginnen wir Deutſchen das größte Sozialwerk aller 
Zeiten. Der Führer hat mit ſeinem Auftrag noch 
einmal das Kernſtück des Ringens zwiſchen dem 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland und dem kapi⸗ 
taliſtiſchen England für jedermann ſichtbar und er⸗ 
kenntlich aufgerichtet: 
Sozialismus gegen Kapitalismus. 


Die Deutſche Arbeitsfront im Kriege 


Als im Jahre 1939 der Reichsorganiſations⸗ 
leiter zunächſt feſtumriſſene Richtlinien über Orga⸗ 
niſation und Aufgaben der nachgeordneten Dienſt⸗ 
ſtellen der Deutſchen Arbeitsfront im Kriege in 
Kraft ſetzte, handelte es ſich um eine Anordnung, 
die geeignet war, die Schlagkraft der Organiſation 
durch Zuſammenfaſſung der Kräfte und Kon⸗ 
zentration auf einzelne Arbeitsgebiete zu erhöhen. 


Der Reichsorganiſationsleiter behielt ſich nach 
Kriegsbeginn die Herausgabe aller grundſätzlichen 
und richtungweiſenden Anordnungen für die Kriegs⸗ 
arbeit der DAF. perſönlich vor. 


Die geſtellte Aufgabe einer engſten Zuſammenarbeit 
mit der NSW. und der NMS.⸗Frauenſchaft war 
ſelbſtverſtändlich. Aber es gelang auch, mit der Orga⸗ 
niſation der gewerblichen Wirtſchaft ein vorbildliches 
Verhältnis herzuſtellen. Eine Reihe von wichtigen 
Fragen wurde durch ein gemeinſames Gremium ge⸗ 
klärt. Dieſe Zuſammenarbeit hatte eine Reihe von 
erfreulichen Abmachungen zwiſchen Fachämtern der 
DAS. und Wirtſchaftsgruppen zur Folge. Zu allen 
in Frage kommenden ſtaatlichen Organen und Be⸗ 
hörden, auch zu ſolchen, für die keine Verbindungs⸗ 
ſtellen beſtanden, wurde eine enge Fühlungnahme er⸗ 
zielt. Beſonders erfreulich war die Zuſammenarbeit 
in den Gauen und Kreiſen, wo zum Teil Verbin⸗ 
dungen mit amtlichen Organen kaum beftanden. Die 
Deutſche Arbeitsfront wird in erweitertem Umfange 
zur Mitarbeit bei allen Ben REN 
hinzugezogen. 


Das verhältnismäßig ſchnelle Einlaufen des 
Kartenſyſtems iſt z. B. neben der Partei beſonders 
in den Gauen auch in vielen Fällen der Deutſchen 
Arbeitsfront zu verdanken. 


Auch bei der Feſtſtellung der Eora uiet 
eigenſchaft war die DAF. eingeſ chaltet, und zwar bei 
Regelung der Angelegenheit im Großen, in der 
grundsätzlichen Zuerkennung für ganze Arbeiter⸗ 
gruppen, wie auch im Betrieb. 


Es zeigte ſich bald, daß es mit einer Schwere 


und Schwerſtarbeiterzulage allein nicht getan 
war. Das harte Geſetz des Krieges machte es er⸗ 
forderlich, daß in vielen Betrieben länger gearbeitet 


werden mußte, daß Frauen und Jugendliche für 


Männerarbeit eingeſetzt und oft auch nachts ge⸗ 
arbeitet werden mußte. Dazu kamen häufig recht 
lange Anmarſchwege. Es wurden nun Verhandlun⸗ 
gen aufgenommen, um auch Zulagen für Lang⸗ und 
Nachtarbeiter zu erreichen. Das war beſonders not⸗ 


wendig in Anbetracht der Aufgabe der Werksverpfle⸗ 
gung, deren Förderung ja zu den beſonderen Auf⸗ 


gabengebieten der DAF. im Kriege gehört. Nachdem 
grundſätzlich eine Zulage für Lang⸗ und Nachtarbeiter 
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zugeſtanden worden war, forderte das zuftändige 
Miniſterium eine Aufſtellung der körperlich Arbei⸗ 
tenden, die 10 Stunden täglich einſchließlich der 
Pauſen im Betriebe ſtanden und der körperlich 
Arbeitenden, die durch lange An⸗ und Abmarſchwege 
mindeſtens 11 Stunden von ihrer Wohnung ab⸗ 
weſend waren. Dieſe unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen recht ſchwierige Aufgabe wurde in kurzer Zeit 


durchgeführt. Der Reichsmarſchall war der erſte, der 


dem Reichsorganiſationsleiter perſönlich die Gewäh⸗ 
rung von Zulagen zuſagte. Aber auch die beteiligten 
Miniſterien und der Reichsnährſtand ſetzten ſich in 
der Angelegenheit ein, fo daß im November Sonder— 
zulagen von Fleiſch und Fett, aber auch von Mehl, 
der ſtark eiweißhaltigen Sojabohnen für Schwerſt⸗ 
und Schwerarbeiter ſowie für Lang⸗ und Nacht⸗ 


arbeiter zur Verfügung ſtanden. Für die individuelle 


Verſorgung mit Brot wurde teilweiſe auch die 
NSV. mit Erfolg eingeſetzt. 


Bei der Ermittlung der zur Verfügung ſtehenden 
Werksküchen wurde die Erfahrung gemacht, daß 
die Löſung der Geſamtfrage ohne Vorarbeit der 
DAF. vielleicht überhaupt nicht möglich geweſen 
wäre. Die Mehrzahl der heute vorhandenen 
Werksküchen iſt auf die jahrelange Arbeit zurück⸗ 
zuführen, die im alten Reichsgebiet von dem Amt 
„Schönheit der Arbeit“ geleiſtet worden iſt. 


Dasſelbe gilt auch für die Eßräume, die in vielen 


Tauſenden von Betrieben in muſtergültiger Weiſe 
auf Anregung dieſes Amtes erbaut oder eingerichtet 
worden ſind. 


Von welch enormer Wichtigkeit die Geſamtfrage 
iſt, geht daraus hervor, daß der Reichsorganiſations⸗ 
leiter den bewährten Leiter des Sozialamtes mit der 
Einrichtung von Werksküchen uſw. betraute. 


Mit den Zulagen für Werksverpflegung war ſchon 
ſehr viel erreicht. Menſchen, die ſchwer arbeiten, 
müſſen auch das haben, was ihr Körper braucht. Das 
iſt beim Arbeiter ſo wie beim Soldaten. 


Genau ſo ſteht es mit den Ermüdungserſcheinun⸗ 
gen, die nach mehreren Wochen und Monaten an⸗ 
geſtrengteſter Arbeit überall, wo Mehrarbeit ein⸗ 
geführt war, auftraten. Auf die Dauer konnte alſo 
diefe Überanftrengung durch Mehr⸗, Nacht⸗ und 
Sonntagsarbeit nicht fortgeſetzt werden. 


Auch der Urlaub, den vor allen Dingen die Ges 
folgſchaften beſonderer Betriebe, die ſeit Jahren mit 
Hochdruck arbeiten, unbedingt benötigten, mußte in 
irgendeiner Form wieder eingeführt werden. 

Schließlich lag es auf der Hand, daß der Wegfall 
von jeder Art Lohnzuſchlägen auf die Dauer 
leiſtungsmindernd wirken mußte, auch in ideeller 
Beziehung, da Partei und DAF. immer den Stand⸗ 
punkt des Leiſtungslohnes vertreten hatten. 
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In allen diefen Fragen unternahm die DAF. in 
getreulicher Ausführung der ihr im Geſamtrahmen 


übertragenen Aufgaben Schritte, um Anderungen 


herbeizuführen. F 
So kam es zu einer Regelung der Arbeits. 
zeit, die normal 8 Stunden täglich vorſah, jedoch 


auf 10 Stunden erhöht werden konnte. Nur in den 


allerſeltenſten Fällen ſollte über dieſe 10 Stunden 
hinaus gearbeitet werden, wobei für jeden Sonder⸗ 
fall die ſchriftliche Genehmigung der Gewerbeauf⸗ 


ſichtsbehörde vorliegen mußte. Frauen und Jugend⸗ 


liche wurden aus der Nachtarbeit zurückgezogen. Die 


Frauenarbeit in den Betrieben wurde auf 


8 Stunden feſtgeſetzt. Für die Sonn- und Feier- 
tagg- und für die Nachtarbeit wurden wieder Lohn⸗ 


zulagen eingeführt, auch für Mehrarbeit über 


10 Stunden einſchließlich Pauſen. Die Beſtimmun⸗ 


gen, die das Jugendſchutzgeſetz zum Teil ein⸗ 
engten, wurden großenteils wieder außer Kraft geſetzt. 

Die Berufserziehung der werktätigen Jugend 
hat bereits kurz nach Kriegsausbruch ihre Fortſetzung 
erfahren. Das Amt für Berufserziehung 
und Betriebsführung hat auch im Kriege 
ſeine Arbeiten fortgeſetzt. | 

Zu der Rückkehr in mehr oder weniger normale 
Verhältniſſe in ſozialer Beziehung kommt nun noch 
die Wiedereinführung des Urlaubs als ein 
ſehr wichtiges Mittel, um vor allen Dingen die 
Arbeitskameraden in anſtrengenden Berufen auf der 
alten Leiſtungshöhe zu halten, hinzu. 

Mit Genugtuung wurde die Zahlung der Weih⸗ 


nachtszuwendungen vermerkt, die den perſön⸗ 


lichen Bemühungen des Reichsorganiſationsleiters 
mit zu verdanken iſt. 8 

Das Arbeitswiſſenſchaftliche Inſtitut 
konnte mit ſeinen ausgezeichneten Hilfsmitteln in 
allerkürzeſter Friſt hieb⸗ und ſtichfeſtes Material zu 
allen aktuellen Fragen in Denkſchriften herausgeben. 

Das Amt für Volksgeſundgheit, fett dem 
1. Januar 1940 in der Durchführung ſeiner Auf⸗ 
gaben ſelbſtändig, arbeitet nach wie vor. Das 
Aufgabengebiet der betriebsärztlichen Geſundheits⸗ 
führung erfährt, wenn man von dem Arztemangel 
uſw. abſehen will, im ganzen betrachtet durch den 
Krieg keine weſentliche Ablenkung von den großen 
Fernzielen, dem deutſchen Arbeitsmenſchen ſeine 
Schaffenskraft und ſeine Schaffensfreude bis in das 
hohe Alter hinein zu erhalten. Daß für alle Fälle 
ſich das Amt für Volksgeſundheit auch mit der 


Sorge um die Wiedereingliederung der Kriegs- 
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beſchädigten in den Arbeitsprozeß bemüht, möge 
hier noch erwähnt werden. | 
Die Fachämter, es fei hier nur erinnert an 


„Energie — Verkehr — Verwaltung“, das 


in den während der letzten Monate im Vordergrund 
ſtehenden Verkehrsfragen muſtergültig mitarbeitete, 
an „Eifen und Metall“, dem ganz beſondere 


Wichtigkeit zukommt, an den „Bergbau“, an das 


„Handwerk“, den „Deutſchen Handel“ und 
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andere mehr, die in der heutigen Zeit ganz beſondere 
Aufgaben zu erfüllen haben, ſind angeſtrengt tätig. 


Das Kriegs ⸗Hauptarbeitsgebiet III, „Kraft 
durch Freude“, hat mit fortſchreitender Zeit ſeit 
Kriegsbeginn immer größere Aufgaben übernommen. 

Im Vordergrunde des Kriegs -Hauptarbeits⸗ 
gebiets III ſteht heute das Verbindungsamt zur 
Wehrmacht und Reichsarbeitsdienſt, das die 
Betreuung der Garniſonen und Lager einſchließlich⸗ 
der einſam gelegenen durchführt und Lazaretten ſowie 
den Fronttruppen in ihren Ruheſtellungen und auch 
dem Reichsarbeitsdienſt zur Verfügung ſteht. 

Auch das Amt „Feierabend“ hat trotz ungünſti⸗ 
ger Verhältniſſe immer größere Erfolge erzielt. 
Die ſtattfindenden Theater⸗ und Konzertveranſtal⸗ 
tungen, Bunten Abende uſw. ſind ausgezeichnet 
beſucht. In den Betrieben werden beſonders die 
Sing, Muff und Spielgemeinſchaften gepflegt. 
Die Freizeitbetreuung in den Arbeiter⸗Gemein⸗ 
ſchaftslagern wurde in großem Umfange durchgeführt. 

Auf dem Gebiete des Vortragsweſens des 
„Deutſchen Volksbildungswerkes“ herr⸗ 
ſchen militäriſche und politiſch⸗aktuelle Themen vor. 
Neben der Betreuung der Heimat erfolgt eine Be⸗ 
treuung der Soldaten, Lazarette uſw. 

Das „Sportamt“ führt nach wie vor, wo noch 
Übungsmöglichkeiten beſtehen, Sportkurſe durch. 
Das Schwergewicht liegt auf dem Betriebsſport. 

Das Amt „Schönheit der Arbeit“ konzen⸗ 


triert ſeine Tätigkeit auf die Einſchaltung bei der 


Vergrößerung, Umſtellung und Neuinbetriebnahme 
zahlreicher Arbeitsſtätten. Eine Hauptaufgabe be⸗ 
ſteht natürlich im Ausbau von Küchen und Kantinen. 
Für Mütter werden Ruhe- und Stillräume 
geſchaffen und Kindertagesſtätten ausgebaut. 
Eine beſonders ſchwierige Aufgabe war, gutes Licht 
mit den Luftſchutz⸗ und Verdunkelungsvorſchriften 
in Einklang zu bringen und die bei den Verdunke⸗ 
lungsmaßnahmen eingetretenen Lüftungsſchwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen. Se Be 

Das Kriegs⸗Hauptarbeitsgebiet IV — Zentral- 
ſtelle für die Finanzwirtſchaft der DAF. — 
iſt natürlich beſonders ſtark angeſtrengt. Während 
auf der einen Seite große Maſſen DAF.⸗Mitglieder 
bei der Wehrmacht ſtehen und die wirtſchaftlichen 
Unternehmungen, je nachdem um welche es ſich han⸗ 
delt, bei den allgemeinen Kriegseinſchränkungen zu 


leiden haben, ſind auf der anderen Seite zuſätzliche 


Mittel für neue Aufgaben zur Verfügung zu ſtellen. 
Auf den feſten Fundamenten der Deutſchen 
Arbeitsfront ſteht die innere Front der Schaffenden, 
die voll Vertrauen zum erſten Arbeiter der Nation, 
ihrem Führer Adolf Hitler, ebenſo wie die Soldaten 
im grauen Rock Garanten dafür ſind, daß die 
plutokratiſchen Kriegshetzer keine Ausſicht haben, 
gegen das Reich zu beſtehen. Dieſer Kampf um die 
Selbſtbehauptung wird mit einem Sieg für 
Deutſchlands Freiheit enden. N 


Lieber Wolfgang! 


Hei lewet noch! Ich freue mich aus vollem Her⸗ 
zen und danke dem Schickſal, das nicht nur zwei 
Seelen, ſondern eine tiefe Freundſchaft weiterleben 
ließ, und ich danke Dir auch für Deinen Brief. Ich 


habe ihn mehrmals mit großer Freude geleſen, ſo 


daß ich Deine Worte nun beinahe auswendig weiß. 
Das iſt ja unter uns zur Tradition geworden. Du 
meinſt, die vergangenen Wochen ſeien wie ein un⸗ 
wirklicher, ſchemenhafter Traum vorbeigezogen, die 
Überfülle der äußeren Eindrücke war verwirrend 
und doch unwiederbringlich eigenartig und tief. 


Mich bewegt jetzt völlig der gleiche Gedanke, von 


dem Du auch ſprichſt: Was iſt der Ertrag? 


Das mit den Sinnen Geſchaute und Gehörte, 
die tauſend Eindrücke der Umwelt ſind vergäng⸗ 
lich und manches wird der Vergeſſenheit anheim⸗ 
fallen. Was iſt aber das Erlebte? Ich meine, 
welches find die Bereicherungen unſerer po- 
litiſchen Erkenntnis, von denen wir ſagen 
können: Sie verdienen in dieſen oder jenen Zu⸗ 
ſammenhang unſerer Weltanſchauung für immer 
eingeordnet zu werden; wir müſſen ſie heilig hoch⸗ 
halten und dürfen ſie uns nie wieder entreißen laſſen 
oder gar gedankenlos verlieren... So will ich Dir 
auf Deine Fragen heute einiges mitteilen. 


Du kennſt unſer altes Geſpräch über Führertum, 
den Unterſchied von Führer und Vorgeſetzten, Ge⸗ 
folgſchaft und Untergebenen. Wir ſahen rein äußer⸗ 
lich gewiſſe Unterſcheidungen zwiſchen der jungen 
nationalſozialiſtiſchen Volksbewegung und den tradi- 
tionellen Organiſationsgeſetzen des Heeres beſtehen. 
Was iſt von dieſem Problem übriggeblieben? 


Unſer Bataillonskommandeur hat mit ſeinen Offi⸗ 
zieren jede Nacht neben uns und unſeren Funkgeräten 
im Stroh geſchlafen. Haben wir nicht manchmal in 
der marſchierenden Truppe einen Leutnant geſehen, 
der das Maſchinengewehr trug? Zu jeder Minute find 
Offiziere ihrer Truppe bedenkenlos vorangegangen. 
Und wer will die Sprache überhören, die an unſerer 
Statt die Verluſtliſte über den perſönlichen Einſatz 
des Offizierskorps ſpricht. 


Wir wollen daraus entnehmen, daß über allen 
ſcheinbaren Schranken und Diſtanzen äußerlicher 
Formen hinweg die Stimme des Blutes übermächtig 


geſprochen hat. Wie in jedem nationalſozialiſtiſchen 


Kampf, ſo war auch jetzt der Führer perſönlich vor⸗ 
angegangen und ſein Vorbild wirkte im wahren 
Sinne des Wortes mitreißend und unmittelbar ver⸗ 
pflichtend. Glaube mir, wenn der einfache Soldat 
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im Bilde ſieht, wie der Führer an der Feldküche ein 
Stück Brot bricht und ißt oder erzählen hört, daß 
ein General mit ſeinen Pionieren durch einen Fluß 
geſchwommen iſt, ſo iſt dies ein ſchlechthin unverlier⸗ 
barer Anſporn, der tiefer wirkt als hundert Be⸗ 
lehrungen und tauſend Strafen. 

Ich ſehe in allem und durch alle äußeren, nur 
ſcheinbar verſchiedenen Formen hindurch den alten 
nationalſozialiſtiſchen Kampfesimpuls wirken und 
ſehe ihn alle Bereiche des Leben ergreifen. Das 
ureigene Führer⸗Gefolgſchafts⸗Verhält⸗ 
nis, das der nationalſozialiſtiſche Kamp⸗ 
fesſtil entwickelte und erhärtet hat, iſt 
auch jetzt die treibende Kraft zu allen Er⸗ 
folgen geweſen. Wie könnte dies auch anders 
ſein. Gerade dies hat mich auch die erſte Be⸗ 
währungsprobe leicht, ich will ſagen, gerüſtet beſtehen 
laſſen. Wer die Dinge ſo ſieht, für den beſteht nicht 
ein klaffender ſchmerzlicher Gegenſatz zwiſchen einem 
zivilen, holden Elyſium und einer rauhen brutalen 
Wirklichkeit des Krieges. Wir haben uns ſchon vor 
Jahren zum Führer bekannt und ſind ihm in einer 
Zeit gefolgt, als dies noch nicht populär war, ſon⸗ 
dern Verfolgung und Gelächter einbrachte. Wir 
haben als damals Sechzehnjährige gewiß nicht den 
ſchweren Kampf der SA. geführt, aber wir haben 
unſere Pflicht erfüllt, trotz Anfeindung, trotz Drohun⸗ 


gen, trotzdem Lehrſtelle oder Schule, die ſogenannte 


bürgerliche Zukunft auf dem Spiele ſtanden. Das 
iſt das entſcheidende. Daß wir ſchon als Jungen die 
Wahl hatten, die Bequemlichkeit oder die Gefahr 
zu wählen. Wir haben die Bequemlichkeit verachtet. 
Dies alles iſt mir auch in dieſen Wochen ein treuer 
Leitſtern geweſen und ſoll es immerdar bleiben. Wer 
in ſeinem Herzen nur „Eingezogener“ iſt, mag 


immerhin dieſe Eigenſchaft für zwei Jahre, läng⸗ 


ſtens für die Dauer des Krieges veranſchlagen. Er 
wird dann in einem ſtillen Winkel immer eine 
ſchmerzliche Lücke zu ſeinem wahren unvergeſſenen 
homo civilis fühlen. Fühlen wir uns aber im 
Grunde unſeres Herzens und mit ganzer Seele als 
Nationalſozialiſten. Dann iſt uns auch der Krieg 
— der Kampf in ſeiner heutigen Form kein unge⸗ 
wohntes und ſchreckhaftes Element. Der National: 
ſozialiſt iſt aus dem Kampf gekommen und bleibt 
ein Kämpfer Zeit ſeines Lebens. Iſt unſer Kampf 
jemals zu Ende gegangen? Iſt es nicht ein gleiches, 
wenn die SA. der Kampfzeit 1931 in Braunſchweig 
am Führer vorbeimarſchiert, wenn die alten Ber⸗ 
liner Hitlerjungen mit ihren teueren Fahnen aus 
dem Wedding oder aus Neukölln den Führer zum 
Reichsjugendtag in Potsdam grüßen und wenn der 
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Auch das erlebte der Führer 


‚Um 8 Uhr früh erreichte die Feuerſteigerung 
ein noch nie gekanntes Ausmaß. Bachmann 
liegt ſchwer verwundet im Sammellazarett. Vor 
zwei Tagen verlangte die Offenſive ihr Opfer 
auch von ihm. Sechs Meldegänger laufen in den 
frühen Morgenſtunden, ein jeder mit demſelben 


Befehl in der Taſche, grabenwärts. Einer von 


ihnen, dachte der Regimentskommandeur, wird 
durch die Geſchoßflut denn doch noch an den Be⸗ 
ſtimmungsort dringen. Der geneigte Leſer mag 
ſich hieraus ein Bild konſtruieren, daß das 
Ringen im Weſten kein Kriegführen mehr war, 
ſondern ein unmenſchliches Vernichtungswerk an 
einer jungen Generation. In einem Zeit⸗ 
abſchnitt von je fünf Minuten verließen wir 
paarweiſe Le Barque. Groß war ſtets die 
Freude, wenn einer den anderen geſund und 
unverſehrt wiederſah. „Freiwillige vor!“ ſprach 
der Regimentsadjutant. Niemand meldete ſich. 
Kaum wagte einer den Kopf aus dem Loch zu 
ſtecken, geſchweige denn freiwillig ſein Leben 
aufs Spiel zu ſetzen. Dann tritt Hitler hervor, 
wie ſchon ſo oft. 

Der nimmermüde Hitler und Schmied brechen 
zum zweiten Male auf. 


Da kehrt Schmied allein zurück. Wir alle 
waren tief erſchüttert, als wir hörten, Hitler 
ſei verwundet — verwundet unſer beſter Melde⸗ 
gänger und Kamerad! Draußen lag er und 
wälzte ſich in ſeinem Blute, zerſchoſſen das linke 
Bein. In die Verluſtliſte des Regiments ſchrieb 
man: „Nummer . ſchwer verwundet“. Sani- 
täter trugen ihn zurück. 

Aus „Meldegänger Hitler“, von Brandmayer. 
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Führer an ſeinen marſchierenden Kämpfern in vor⸗ 
derſter Linie grüßend vorbeifährt? Es weht das 
gleiche Zeichen und es marſchieren die gleichen Men⸗ 
ſchen und ſchlagen nicht die gleichen Herzen? Wir 
wollen unſeren Blick frei halten, damit wir über 
alle Jahre hinweg und durch die bloße Außerlichkeit 
der Formen hindurch immer den Kern erblicken: die 
Einheit des deutſchen Weſens. 

Ob unſer Sieg vom blinden Zufall abhängt oder 
auf Grund einer tieferen Geſetzmäßigkeit ſich ent⸗ 
wickeln wird, und ob wie hier vorausſehen und ahnen 
können, fragſt Du mich. Ich will Dich an ein Wort 
aus dem Werk des Führers erinnern, das mich da⸗ 
mals mit einer tiefen ruhigen Zuverſicht erfüllt hat. 
Ich weiß noch genau, wo mir dieſer Gedanke be⸗ 


gegnete und ich darüber nachdachte; ich ſaß als Junge 


in den Anlagen im Oſtſeebad Wuſtrow, vor mir 
ſpielten Kurgäſte auf dem weißen Tennisplatz, andere 
promenierten vorüber, ich aber las zum erſtenmal 
den „Kampf“ und merkte wenig um mich her. Es 
heißt dort: | | 
„Wenn die Bewegung inmitten unferes 
heutigen Zerfalls ſich immer mehr auf das 


tiefſte Weſen ihres Kampfes beſinnt und als 


reine Verkörperung des Wertes von Raſſe 
und Perſönlichkeit ſich fühlt und organi- 
ſiert, wird ſie auf Grund einer faſt mathe⸗ 
matiſchen Geſetzmäßigkeit dereinſt den Sieg 
davontragen. Genau ſo wie Deutſchland not⸗ 


wendigerweiſe die ihm gebührende Stellung 
auf dieſer Erde gewinnen muß, wenn es nach 


gleichen Grundſätzen geführt und organi- 

ſiert wird.“ ; 

Dieſes prophetiſche Wort hat fih nun, wie wir 
ſehen, zu einem großen Teil ſchon als unſere beglük⸗ 


kende Wirklichkeit beſtätigt. Und darum muß ich auch 


geſtehen, daß uns heute — um unſeren endlichen 
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Sieg verwirklicht zu ſehen — eigentlich gar keine 
übergroße Begeiſterungsfähigkeit oder Uberſchwäng⸗ 
lichkeit mehr zur Seite ſtehen muß. Dazu gehört ein 
kleiner Bruchteil jenes bergeverſetzenden Glaubens 
und jener Siegeszuverſicht, die den Führer und alle 
Anhänger erfüllt hat, als jene verlachte Minderheit 
ohne Namen und Geld, ohne Titel und Anſehen einft, 


angetreten iſt, um die Macht in Deutſchland zu er⸗ 


obern. Inzwiſchen iſt in den wenigen Jahren, die 

wir alle erlebt haben, alles Unwahrſcheinliche und 

Unmöglicherſcheinende, wie von einer übernatürlichen 

Zauberhand geſtaltet oder doch geſegnet, verwirklicht 
worden. Was Generationen beſchäftigt hat und die 
unlösbaren Probleme ganzer Jahrhunderte gebildet 
hat, das hat das nationalſozialiſtiſche Reich in einer 

Zeitſpanne, die ein Atemholen im Leben der Ge⸗ 
ſchichte iſt, verwirklichen können. Man kann ohne 

Übertreibung ſagen, wenn jetzt etwa ein Deutſcher 
nach zehnjähriger Abweſenheit aus Amerika zurück⸗ 
kehrte, ſo würde er, dazu noch als ein Opfer der 
deutſchfeindlichen maßloſen Lügenpropaganda, dieſes 
Land in ſeiner unvorſtellbaren Verwandlung kaum 

wiedererkennen, ſich erſt nach längerer Zeit völlig 
zurechtfinden können. Das iſt das eine. Der Natio⸗ 
nalſozialiſt hat geſiegt und alle Widerſtände ſieg⸗ 

haft überwunden, ſo daß man ſagen kann, dieſer 

Weltanſchauung iſt nicht nur das Kämpferiſche, 
ſondern der Sieg ſchlechthin immanent. 

Zum anderen gibt es im Walten der Geſchichte 

nirgends einen blinden Zufall, noch viel weniger ein 

unverdientes Glück auf die Dauer, ſondern ewig nur 

die Auswirkung einer raſſiſchen Naturgeſetzlichkeit. 
Die alten Völker gingen nicht zugrunde, weil die 


Periode eines Spenglerſchen Kulturkreiſes abge⸗ 


laufen war, ſondern weil ihre völkiſche Subſtanz 


gegenüber ſtärkeren Völkern vergiftet und ermattet 
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Noch verhüllt ein Schleier dicht Eingedenf der Mannespflicht 
Die gewalt'gen Zukunftsdinge. Heben wir zum Schwur die Hände: 
Führer, dir gehören wir, 

And wir werden ſchweigend dier 
Daß die Tat gelinge. Solgen bis ans Ende! geinrich Anacker 


Nach einem Gemälde von Conrad Hommel. Große deutſche Kunſtausſtellung 1940 


Einer nur weift uns die Bahn, 


Ausgeftoßen von der hert- 
ſchenden Oberſchicht und ifoliert 
in den ſtäſigen der fronarbeit, 

fo offenbart fidh die erfdhüttern- 
de ſoziale Lage der arbeitenden 
Bevölkerung in England. „Man 
braucht kein Miktofkop, um 
bei England die Symptome des 
Derfalls zu entdeken. Die 
ungeheure Kluft zwiſchen Reid- 
tum und Armut, die Korruption 
in hohen Stellen, die allgemeine 
haltloſe Moral ſptingen ins 
Auge” fchrieb ſchon 1937 der Eng- 
länder Quinty Howe. Die Pluto- 
kraten d. h. die 100 Familien 
der hertſchenden Obetſchicht 
fühlten ſich von dem jungen, 
ſozialen Deutſchland bedroht 
und trieben zum firieg. Die- 
fem „Teufelsgezüdt gegenüber 
fteht Deutſchland als Gottes 


Streiter“. 
Houfton Stewart Chamberlain. 


Unten: 

Lord fjalifax 1940: „Diejenigen 
von uns, die nicht bei der 
Truppe dienen können, müſſen 
in anderer Weife ihr Beſtes tun, 
um unferen Streitkräften zu 
helfen. Dem engliſchen jeihner 
m. F. Morgan verdanken wit 
die teefffichere Bezeichnung die- 
fer „Waffengattung”. Er nannte 
fein 1898 veröffentlichtes Spott- 
bild: „Die Dteckſchleuder“! 
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Die Börſe * Geld ift (in England) die mächtigſte aller Gottheiten” 


Ewar Lytton Bulwer in „England and the English“ 


geimatlos 
und 


hungrig 


nannte der engliſche 
Feichner S. E. Fildes diefe 
Feichnung: Ein Bild des 
ſozialen Elends in Eng⸗ 
land im Jahre 1869. 
8 Jahrzehnte [päter bietet 
diefes reichſte Land der 
Welt noch immer das 
klaſſiſchſte Beiſpiel — 
Elends und der Ausben 

tung durch die hereſchende 
Oberſchicht. Das zeigen 
auch unſere Bilder unten. 
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der Oberheichlehaber ö "ë Bedenjhûjen befi Sig in einer 

kurzen Pauſe zwifchen zwei Sliegeralarmen die von ihm 

befohlenen Straßenbarrikaòden. Die gegen ihn in Anſchlag 

gebrachte Kind erpiſtole - hier noch ein Spiel - mag dieſen 

Hetzer an die Fan Vergeltung erinnern. Ein ſehr ernſtes 
Br. Mir. — cn = 
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Es wird im 


Ein neues Volk wächſt in 
Deutschland und dient dem 
großen Werke ſeines eigenen 


Volkes, um feine Berufung 


zu erfüllen in der Schöpfung 


einer neuen Oroͤnung. 


war. Gerade die ganz — Geſchicteberratung 


läßt uns heute mit gelaſſener Ruhe in die Zukunft 


ſehen. Glaubſt Du, die Vorſehung läßt ein Volk 
eine ungeahnte phyſiſche und ſeeliſche Regeneration 


erleben, läßt es der bürgerlichen Weichheit und 


Genußſucht entſagen, ein neues ſpartaniſches Zeit⸗ 


alter der Selbſtzucht beginnen, läßt es die heiligen 
Geſetze der Raſſe und Perſönlichkeit erkennen, läßt 
es eine ungeahnte Leiſtungsſteigerung und Diſzipli⸗ 
nierung erleben und läßt es am Ende einem Land 
unterlegen ſein, das ein Volk ohne Jugend iſt und 
ſeine leeren Beſtände mit Farbigen auffüllt? Glaubſt 
Du, die Vorſehung läßt ein Volk den ſchmerzlichen 
Weg der konfeſſionellen und ſtaatlichen Zwietracht 
gehen, läßt es unter Hekatomben von Opfern die 
völkiſche Freiheit und Einigkeit endlich erreichen, 
läßt es das Herz Europas gegen tauſend fremde 
Mächte immer von neuem verteidigen und läßt ein 
ſolches durch Schmerzen gereiftes und geweihtes 
Volk am Ende einem Lande unterlegen ſein, deſſen 


völkiſche Diſziplin noch keine einzige ernſtliche Be⸗ 


währungsprobe abgelegt hat. Die Vorſehung läßt 
nicht einen Mann den wunderſamen Weg aus der 
Mitte ſeines Volkes aufſteigen, läßt ihn in tauſend 
einſamen Stunden heroiſche Entſchlüſſe finden, läßt 
ihn von Befreiungstat zu Befreiungstat ſchreiten 
und drückt am Ende einem gedungenen Mörder eine 
Bombe in die Hand, um ihr Werk, an dem Mil⸗ 
lionen Hände geſchaffen haben, zu zerſtören. Wenn 
dieſes Volk nicht ſiegt, dann hat die Weltgeſchichte 
ihren Sinn verloren. 


Deutſchland hat viele Tiefen durchſchritten, aber 
es hat in ſeiner tiefſten Erniedrigung nicht nur ſich 
ſelbſt gefunden, ſondern auch diejenigen Organi- 


ſationsformen endgültig überwunden, die in jeder 


Kriſenzeit unweigerlich zum Untergang führen: 


Parlamentarismus, liberal⸗demokratiſche Verfaſſung 


und eine kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung. Eng⸗ 
land hat in den letzten Jahrhunderten nicht anders 
als unter den Formen bequemer liberaler Grund: 
rechte gelebt. Wir können ſeelenruhig abwarten, wie 
die zunehmende Abſchnürung und perſönliche Bean⸗ 
ſpruchung des einzelnen auf dieſe innere ſtaatliche 
Struktur ſich auswirken wird. Die inſularen Li⸗ 


beralen, die bisher nur im materiellen Wohlſtand 
recht lebensbejahend und ſelbſtbewußt zu leben ver⸗ 
ſtanden haben — aber auch nicht mehr als das — 


werden aus dem Katalog ihrer demokratiſchen Grund⸗ 


rechte eine „Freiheit“ nach der anderen abſtreichen 
müſſen. Sie find ſchon recht verdächtig „faſchiſtiſch“ 


geworden. Die engliſche Staatsführung iſt durch die 
weltpolitiſche Entwicklung in zunehmendem Maße 


zu ſtaatlichen „Eingriffen“ in die bürgerliche Sphäre 
und zu beſtimmten „ſozialiſtiſchen Maßnahmen: ge» 
zwungen worden. Wenn nicht alles täuſcht, erlebt 
England in dieſer Wende eine Götterdämmerung 
ſeiner inneren volklichen Verfaſſung. Denn als Ob⸗ 
jekt ſteht allen dieſen Regierungsmaßnahmen ein 
Bürgertum gegenüber, das ſeine ſtaatbejahende Ge⸗ 
ſinnung bisher immer nur in ruhigen Zeitläuften, 
unter der Vorausſetzung der Reſpektierung ſeiner 
Grundrechte bewährt hat. Wenn irgendwo, dann 
wird die ſtärkere Beanſpruchung des einzelnen und 
die unweigerliche Verengung ſeiner privaten Sphäre 
gerade in England unter ſchweren Erſchütterungen 
ſich vollziehen. 

Auch dies ſind unweigerliche Auswirkungen einer 
gegenwärtigen und zukünftigen Entwicklung. Du 
wirſt deutlich ſehen, daß es nicht nur die Überlegen⸗ 
heit unſerer Waffen iſt, unſere völkiſche und ſtaat⸗ 
liche abſolute Geſchloſſenheit, die Überwindung eines 
für eine kriegeriſche Auseinanderſetzung völlig un⸗ 
tauglichen Parlamentarismus, welche uns ein Über⸗ 
gewicht verleihen, ſondern gerade die Einſicht in 
zwangsläufige geſchichtliche Entwicklungen. Es iſt 
paradox und unwahr, England als „fortſchrittlich“ 
zu bezeichnen. Seine Sozialorganiſation und Ar⸗ 
beitsverfaſſung ſteht auf der Stufe, auf der ſie bei 
uns zur Zeit Bismarcks geſtanden hat. Ich bitte 
Dich nun, halte bei allem Kommenden zuerſt den 
Gedanken feſt, daß allenfalls bei einer bloßen Aus⸗ 
einanderſetzung der Waffen dem einen einmal mehr, 
ein anderes Mal weniger das Glück lächeln kann, daß 


aber in einer Auseinanderſetzung zwiſchen alten, 


überlebten Syſtemen und jungen ſieghaften Ideen 
und Weltanſchauungen, inmitten deren wir heute 
ſtehen, der Faktor des Glückes oder des Zufalls keine 
Rolle mehr ſpielt. Die Keplerſche Erkenntnis der 
Naturgeſetzlichkeit hat unwiederbringlich das Welt- 
bild des Thomas von Aquino und damit die politiſche 
Grundlage der römiſchen Kirche geſprengt; die Pro⸗ 
klamierung der Menſchenrechte als vor- und iber- 
ſtaatlicher Rechte hat dem abſoluten Fürſtenſtaat 
endgültig ſeine Legitimation entzogen und ihn zer⸗ 
ſtört. Die Erkenntnis von der Bedeutung der Raſſe 
und des Volkstums, von dem deſtruktiven Weſen 
des Parlamentarismus und der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft werden ſich ſiegreich durchſetzen, ſo wahr wir 
im 20. Jahrhundert leben! Und wir werden es er⸗ 
leben. 

Laß Dir weiter Glück u und b Erfolg wünſchen! Ich 
freue mich ſehr, von Dir bald wieder einmal ein 
Lebenszeichen zu bekommen und verbleibe in alter 
Freundſchaft | Dein Otto. 


Gegen die Weltherrichaft des Mammons 


Der deutſchen Idee wohnt eine ungeheure Witkungskraft inne: an taufend und aber tauſend 
Orten, von der Öffentlichkeit meit unbeachtet, ſteigt die ſtille flamme des Deutſchgedankens 
(überall in der Welt) Tag und Nacht himmelwärts wie das ewige feuer unterer indo- 
germaniſchen Urbäter, und diefe Treue zeugt einen Segen, gegen den der Mammon und 
alle die anderen Semitengötter, die — die „ * auf die Dauer nicht werden 


| aufkommen können. 


honton Steward Chamberlain 
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„Lord Halifax! Sie jagten, dies wäre ein Kampf 
zwiſchen Chriſtentum und Nazismus. Wollen Sie uns 
erklären, was Sie unter Cbriſtentum verſtehen? Bevor 
der heidniſche Schrecken des Nazismus exiſtierte, war da 
Großbritannien die Verkörperung chrriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe? Wir hatten 1927 zwei Millionen Arbeitsloſe. War 
das Chriſtentum? Kämpfen wir, um dasſelbe wieder zu 
bekommen? Als ich in Durham Unterpfarrer war, hatten 
Hunderte von Leuten meiner Gemeinde nur einen Raum 
als Wohnung. Es waren Bergarbeiter, meiſt ohne Arbeit, 
und im Hintergrund ihrer Slums ſah man die luxuriöſen 
Häuſer der Würdenträger der Kathedrale. Mein Lord, iſt 
das Chriſtentum? Kämpfen wir dafür?“ 


Dieſer Brief des engliſ chen Reverend R. Jones, 


Vikar von Denton, im „Daily Herald“ iſt nur ein 
Beiſpiel für die zunehmende Welle der Empörung, 
die ſich im Verlaufe dieſes Krieges in England 
gegen die hauchdünne Schicht der Plutokraten wälzt. 
Aber die Anklagen prallen wirkungslos von den 
Treſoren der beſitzenden Klaſſe ab. Noch ſind ihre 
Schlüſſelſtellungen zu ſicher. Während es bereits an 
allen unbedingt lebenswichtigen Nahrungsmitteln 
fehlt und die Kriegsinduſtrie unter den täglichen 
Schlägen der deutſchen Luftwaffe immer fühlbarer 
erzittert, leben diejenigen, die England den Schand⸗ 
ſtempel der Plutokratie aufbrannten, nicht anders als 
im Frieden — fie verdienen nur mehr und entſinnen 
ſich mit zuſtimmendem Schmunzeln jener Worte, die 
ſchon im Weltkriege der Jude Mareusſohn 1917 vor 
einer illuſtren Geſellſchaft von Schiebern in London 
ſprach: „Der Krieg it ein rieſiges Ge- 
ſchäfts unternehmen, wobei nicht der 
Heroismus der Soldaten, ſondern die Ge- 
ſchäftsorganiſation das Schönſte iſt!“ 


Die Verteilung des engliſchen Volksvermögens 


beweiſt treffend, woran die politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Machthaber Englands denken, wenn ſie vom 
„Kampf für ihre Welt“ ſprechen. 1938 beſaßen 
genau 5. v. H. der engliſchen Bevölkerung im Alter 
über 25 Jahre 75 bis 80 Prozent des geſamten 
engliſchen Privateigentums. Der engliſche National⸗ 
ökonom Campion, dem wir dieſe aufſchlußreiche Tat- 
fahe verdanken, rechnet noch weiter, daß dieſer 
geringe Hundertanteil keineswegs die wirkliche Be- 
figverteilung richtig darſtellt, denn ſelbſt diefe ge- 
ringen 5 v. H. find „arm“, wenn man die Rechnung 
von der anderen Seite anpackt und erfährt, daß ſich 
genau 33 Prozent des geſamten engliſchen Privat- 
vermögens in den Treſoren von 1 v. H. der Be- 
völkerung befindet. Eine amtliche engliſche Statiſtik 
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über die größten Einkommen des Jahres 1939 be⸗ 


ſtätigt dieſe Behauptung: 

85 Perſonen hatten ein Einkommen von mehr als 100 000 
Pfund im Jahr; 71 Perſonen verdienten zwiſchen 75 000 und 
100 000 Pfund jährlich; 178 Perſonen verdienten zwiſchen 
50 ooo und 75 000 Pfund jährlich; 526 Perſonen verdienten 
zwiſchen 30 000 und 50 000 Pfund jährlich. 


Dieſe Ziffern ſind zweifellos noch zu niedrig ge⸗ 
ſchätzt, denn fie tammen aus den Einkommenſteuer⸗ 


tabellen. Es iſt aber ſeit Jahrzehnten in England 


ſo, daß Induſtriekapitäne und Großgrundbeſitzer 
entweder einen Teil ihres Eigentums an Ber- 
wandte dem Namen nach übertragen oder aber mehr 


als ſechs Monate jährlich außerhalb Englands leben, 


um auf dieſe Weiſe den von einer gewiſſen Grenze 
ab ſehr hohen Mehreinkommenſteuern zu entgehen, 
im letzteren Fall aber der engliſchen Einkommen⸗ 


ſteuerſchätzung vollſtändig zu entgehen. 


Derartige Zuſtände ſetzen eine Geſetzgebung vor- 
aus, die eindeutig die Intereſſen der plutokratiſchen 
Schicht wahrnimmt und ein wirkſames Inſtrument 
beſitzt, um alle etwaigen Angriffe auf die dünne 
Front der Beſitzenden ſofort abzuſchlagen. Dieſes 
Inſtrument beſitzt England in ſeinem aus Unterhaus 
und Oberhaus beſtehenden Parlament. Die Struk⸗ 
tur dieſes Parlaments iſt bereits dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß die Unkoſten der Wahlkandidaten minde⸗ 
ſtens 1000 Pfund Sterling, in vielen Wahlbezirken 
jedoch mehr als 5000 Pfund Sterling pro Wahl- 
periode betragen, abgeſehen von Zuſchüſſen an die 
örtlichen Parteiſtellen in jährlichen Höhen zwiſchen 
800 bis 1500 Pfund Sterling. Darüber hinaus 
muß jeder Kandidat eine Garantieſumme von 830 
Pfund Sterling an das Schatzamt zahlen, ehe er 
wahlberechtigt wird. Dieſe Summe fällt an den 


j Schatzkanzler, wenn die nn nicht er⸗ 


reicht wird. 

Von 415 Mitgliedern des englif chen Unterhauſes 
ſind 181 oder 44 v. H. Direktoren oder Aufſichts⸗ 
räte der kapitalkräftigſten Induſtrie⸗ und Handels- 
unternehmen, von denen auf dieſe Weiſe 700 im 
Unterhaus vertreten find. Bisher ließ ſich nad- 
weiſen, daß jene 181 Abgeordneten 775 Aufſichts⸗ 
rats- oder Direktorenſtellen bekleiden. In Wirklich⸗ 
keit iſt die Zahl noch höher, denn die vielen Fälle, 
in denen Parlamentsmitglieder Teilhaber von 
Privatunternehmen ſind, die keiner handelsrechtlichen 
Eintragung und Kontrolle bedürfen, können eben 
aus dieſem Grunde nicht nachgeprüft werden. 
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Allein 43 Abgeordnete vertreten die Intereſſen 
von 32 Verſicherungsgeſellſchaften, von 
denen wiederum nur die vier größten das Rieſen⸗ 
kapital von 15 Millionen Pfund Sterling und 138 
Millionen Pfund Sterling Einlagen beſitzen. Dieſe 
Geſellſchaften, die ſämtlich Juden unter ihren Auf⸗ 
ſichtsräten aufweiſen, ſind: London & Lancashire 
Insurance Company mit dem Juden H. R. 
Moſenthal als Direktor und dem Aufſichtsratsvor⸗ 
ſitzenden Lord Burghley als Unterhausmitglied, die 
Royal Insurance Company (Abgeordneter: Sir 
John Power, gleichzeitig Aufſichtsratsvorſitzer), die 
Guardian Assurance Company (mit dem ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden Mafon, Jude, und Cap- 
tain Sir William Braß als Abgeordneten) und 
ſchließlich die Phoenix Assurance Company, 
deren Intereſſen im Unterhaus durch den DBefißer 
der „Times“, Major The Honourable J. Aſtor, vers 
treten werden. Die Schiffahrtsgeſellſchaf⸗ 
ten ſind durch 18 Direktoren, die Bahnen durch 
neun Direktoren und die ſechs Großbanken durch 
die ſtattliche Zahl von 16 Abgeordneten vertreten, 
die daneben noch die Intereſſen von 14 Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften wahrnehmen, wie überhaupt die 
bloße Tatſache der direkten Vertretung der Pluto- 
kratie durch politiſche Abgeordnete kein genügend auf⸗ 
ſchlußreiches Geſamtbild der Lage gibt. Mindeſtens 
ebenſo wichtig iſt die Unzahl von kaum erkennbaren 
Querverbindungen. Die Großbanken und Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften als die kapitalkräftigſten 
Unternehmen find in der Hauptſache bloße Kontroll- 
inſtitute, die oft mehr als einhundert andere Gefell- 
ſchaften in England, im Imperium und ſogar noch 
außerhalb der Dominions kontrollieren; fo unter- 
ſtehen, um aus der Fülle dieſer Verbindungen nur 
ein Beiſpiel herauszugreifen, der London & 
Lancashire Insurance Co. kontrollmäßig 
mehrere Schiffahrtsgeſellſchaften, Eiſenbahnen, Zei⸗ 


tungen, Elektrizitätsgeſellſchaften, Kohlenbergwerke, 


Gummifabriken, Kabelgeſellſchaften, Goldminen, 
eine Zündholzfabrik, Zementfabriken, Textilgeſell⸗ 
ſchaften, eine Schuhfabrik und ein Stahlwerk — 


insgeſamt aber 53 Unternehmen. Bei vereinzelten 


Abgeordneten laufen eine derart große Anzahl von 
Querverbindungen zuſammen, daß es praktiſch nicht 
möglich iſt feſtzuſtellen, an welchen engliſchen Unter⸗ 
nehmen diefe Abgeordneten nicht beteiligt find. Das 
Unterhausmitglied Sir Charles Barrie des Wahl- 
bezirks Southampton vertritt beiſpielsweiſe acht 
Rieſenunternehmen, die 80 Untergeſellſchaften mit 
einem Kapital von zuſammen 366 083 361 Pfund 
Sterling aufweiſen — nach alter Parität alſo über 
7 Milliarden 300 Millionen Reichsmark. Oft be⸗ 
rühren und überſchneiden ſich die Finanzintereſſen 
dieſer Volksvertreter, wie am Beiſpiel der Ab- 
geordneten Sir Joſeph Nall und George Balfour 
erſichtlich wird. Dieſe beiden vertreten über ihre 
Kontrollgeſellſchaften rund 70 Untergeſellſchaften 
— vor allem Elektrizitätswerke und elektriſche Eiſen⸗ 
bahnen im Imperium — mit einem Kapitalausweis 
von 61 235 051 Pfund Sterling gleich rund eine 
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Milliarde 220 Millionen Reichsmark. In feinem 
Werk „Tory M. P.“ führte Simon Haxey aus, daß 
33 Unterhausmitglieder, die zwiſchen 1931 und 
1938 ſtarben, 7 100 000 Pfund Sterling hinter- 
laſſen hätten, fo daß jeder mehr als 200000 Pfund 
Sterling bei ſeinem Tode beſaß. In einer kurzen 
Aufſtellung geht Haren näher auf diefe Hinter 
laſſenſchaften ein: 

2 Abgeordnete hinterließen mehr als 1 Million Pfund 
Fe 12 zwiſchen 100 000 Pfund und 1 000 000 Pfund; 

7 zwiſchen 40 000 Pfund und 1000009 Pfund; 7 zwiſchen 
20 O00 Pfund und 40 000 Pfund; 5 zwiſchen 10 000 Pfund 
und 20 000 Pfund. 

Neben den bereits erwähnten, im Unterhaus ver⸗ 
tretenen Geſellſchaften ſollten die Brauereiunter⸗ 
nehmen nicht vergeſſen werden, die fidh ihre Privats 
intereſſen durch 11 Abgeordnete ſchützen laſſen. Die 
Aufwendungen an Wahlſpeſen und Beſtechungs⸗ 
ſummen lohnen ſich auch in dieſem Fall angeſichts der 
letzten Bilanzausweiſe der engliſchen Brauinduſtrie 
mit einem veröffentlichten Reingewinn von 
28 500 000 Pfund Sterling. 

Daß bei der Auswahl der jeweiligen Premier⸗ 
miniſter ebenfalls nur von privatkapitaliſtiſchen 
eigenſüchtigen Intereſſengrundſätzen ausgegangen 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Sowohl Bonar Law, 
der 1922/23 dem engliſchen Kabinett vorſtand, wie 
auch Stanley Baldwin (dem zum Earl Bald⸗ 
win of Bewdley geadelten Miniſterpräſidenten der 
Koalitionsregierung) und ſchließlich Neville 
Chamberlain benutzten ihr Amt und ihre Ver⸗ 
bindungen zur Förderung ihrer eigenen Unternehmen 
und gingen ſogar noch einen Schritt weiter als viele 
ihrer Kollegen, indem ſie ſich dem Waffengeſchäft 
zuwendeten. Alle drei verdienten ihre Vermögen 
durch Rüſtungsgeſchäfte und bewieſen dadurch gleich- 


zeitig die Aufrichtigkeit ihrer jeweiligen „Friedens⸗ 


politik“, die dank der wirtſchaftlichen, politiſchen 
und intellektuellen Hetze zum Kriegsausbruch im 
vergangenen Jahr führte. 

Bonar Law war urſprünglich Beſitzer und ges 
ſchäftsführender Direktor der Waffengroßhandlung 
William Jacob & Co. in Mancheſter. Stanley 
Bald win beſaß ſchon vor Beginn ſeiner politiſchen 
Laufbahn die Stahlwerke Baldwin's Ltd. und gab 
die Kontrolle über dieſes Rüſtungswerk auch wäh⸗ 
rend ſeiner Premierſchaft nicht auf. Warfen die 
Werke, die er mit 232 117 Aktien kontrollierte, 
1932 „nur“ 530 O00 Pfund Sterling ab, fo 
änderte ſich dieſer unbefriedigende Zuſtand tolle 
Baldwins Friedenspolitik ſehr bald, und 1938 yers 
zeichneten die Stahlwerke einen Reingewinn von 
1500000 Pfund Sterling. Die Dividende, die 
1933 4 v. H. deen, ſtieg aber n 1937 auf 
O. | 

Neville Ges esl in ſaß im Aufſichtsrat 
der Elliot's Metal Co. und iſt heute noch Direktor 
der Birmingham Small Arms Ltd., damit des 
zweitgrößten engliſchen Rüſtungswerkes, von dem er 
23 250 Aktien beſitzt, worin 6247 Aktien des durch 
den Juden Mond geſchaffenen Imperial Chemical 
Trust nicht einbegriffen ſind. Dieſe Aktien wur⸗ 
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Arms Ltd. mit dem I. C. I. ausgetauſcht. 
Die gewiſſenloſe Verſchmelzung von Geſchäft und 


Politik iſt im Oberhaus ſelbſtverſtändlich ebenſo feſt 


verankert wie im House of Commons, wenngleich 
die Manifeſtierung der plutokratiſchen Grundlehren 


hier noch geräuſchloſer iſt als im Unterhaus. Die 
Vertreter der engliſchen Geld- und Landariſtokratie 


im Oberhaus brauchen hierfür keine Vertreter zu 
beſtellen: fie ſehen ſelbſt nach ihren Intereſſen, wie 
man bei den ganzen Erhebungen in den Adelsſtand 
die Geſchäftsverbindungen bzw. die Vermögenslage 
der Oberſchicht berückſichtigt. Dies geht ſchon daraus 


hervor, daß von 90 Peers, die unter den Regierun⸗ 
gen von Baldwin und Chamberlain ins Oberhaus 


gerufen wurden, nicht weniger als 35 Mitglieder 
dieſer Geldariſtokratie den Vorſitz in den Aufſichts⸗ 
räten der größten engliſchen Unternehmungen führten. 

Um ſich auch außerhalb der nach engliſcher Mei⸗ 
nung geheiligten Hallen des Parlaments jederzeit 


über Geſchäfte auslaſſen zu können, beſitzt London 
ein halbes Dutzend Klubs, die mit wenigen hundert 


Mitgliedern eine Blütenleſe der engliſchen Pluto- 
kratie darſtellen. Dieſe Klubs ſind der Conſtitutional 
Klub, der Conſervative Klub, Reform Klub, Carl⸗ 
ton Klub, City Carlton Klub und der St. Ste⸗ 
phen's Klub. Die Eintrittsgelder ſchwanken zwiſchen 
30 und 40 Pfund Sterling (600 bis 800 Reihs- 
mark), die Jahresbeiträge betragen im Durchſchnitt 
die gleiche Summe. Für die Mitglieder ſind dieſe 
Beträge Lächerlichkeiten — für die arbeitende Be⸗ 


völkerung aber beſteht auch nicht die kleinſte Hoffnung, 


jemals einem dieſer feudalen Klubs beitreten zu 


können — und damit jede Möglichkeit einer auch 
nur leiſen Beunruhigung der hier verkehrenden 


herrſchenden Kaſte. 


Auf 350 Landſitzen thronen die Reichſten dieſer 
Schicht, wie man überhaupt in Anlehnung an die 
ſchöne Feudalzeit verſucht, ſich neben den Aktien⸗ 
paketen auch durch Erwerbung von Großgrundbeſitz 
geſellſchaftliches Gewicht zu geben. Auf dieſem Ge⸗ 
biet hat noch der alte bodenbeſitzende Adel das 
Schwergewicht, ſo teilen ſich beiſpielsweiſe die Lords 
und Herzöge von Suſſex, Kent, Surrey und Middle- 
ſer in den Grundbeſitz von London, der zuſammen 
einen Steuerwert von 61 336 166 Pfund Sterling 
repräſentiert, wovon allein auf die Londoner City, 
dem wirklichen Nabel des plutokratiſchen Welt⸗ 
reiches, rund 9 000 000 Pfund Sterling entfallen. 
Auch beim Grundbeſitz entſcheidet der Profit, und ſo 
ſehen wir denn, wie auch im eben erwähnten Fall, 
den ſogenannten alten Adel vor allem auf Lände⸗ 
reien, auf denen ſich die berüchtigten Slums, die 
Elendswohnſtätten der arbeitenden Bevölkerung 
Englands, erheben. Dem Marquis von Camden 
gehört zum Beiſpiel eines der außenliegenden Lon⸗ 
doner Stadtviertel Camden Town, von denen 
30 v. H. aller Häuſer überhaupt keine ſanitären 
Anlagen beſitzen. Dem Marquis von Bute gehören 
ſämtliche (in ihrem praktiſchen Wert durch unſere 
Luftwaffe allerdings ſtark dezimierten) Dockanlagen 
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den nach der Verbindung der Birmingham Small * von Cardiff, daneben 20 000 Häuſer, 1000 Ge⸗ 


ſchäfte und 250 Kneipen, Kinos und drei Theater. 
Man ſchätzt dieſes Beſitztum auf mehr als 340 Mil 


lionen Pfund Sterling. Die Mieten dieſer Ar⸗ 


beiterhäuſer, die durchſchnittlich zwei Wohnungen 
mit je zwei winzigen Stuben und einem Anbau als 
Küche ſowie einen gemeinſamen Abtritt beſitzen, be⸗ 
trägt in der Regel 96,80 Mark pro Wohnung und 
Monat, alſo mehr als 40 v. H. des Durchſchnitts⸗ 


lohnes eines Handarbeiters. 75 v. H. aller dieſer 
Häuſer, die mehr als 25 Jahre ſtehen, wurden ſchon 


vor langer Zeit durch Bauinſpektionen für abbruch⸗ 
reif erklärt. In Mancheſter, Liverpool, Glasgow 
und Birmingham, alſo engliſchen Induſtrie⸗ und 


Handelszentren, wurden ſogar 90 v. H. aller Zwei⸗ 


familien⸗Arbeiterhäuſer für menſchenunwürdig er⸗ 
klärt. Die zaghaften Verſuche der Stadtverwaltun⸗ 
gen, an Stelle dieſer alten, baufälligen und teuren 
Baracken neue Wohnſtätten zu ſetzen, ſcheiterten ſtets 


an der Front der Grundbeſitzer, denen die Über⸗ 


füllung ihres Bodens nur recht war, weil ſie höhere 
und reichlichere Mieten brachte. 


Für den Nachwuchs der Plutokraten ſorgen 31 ſo⸗ 
genannte Public Schools, die 95 v. H. der eng⸗ 
liſchen Bevölkerung ſtreng verſchloſſen bleiben, weil 
allein die Unterrichtsgelder für ein Jahr in dieſen 
Brutſtätten plutokratiſcher Anmaßung und Über- 
heblichkeit 300 Pfund Sterling, alfo 6000 RM. 
betragen. Welche überragende Rollen dieſe Schulen 
auch für den politiſchen Nachwuchs, der immer aus 


den gleichen Töpfen geſchöpft wird, beſitzen, erkennen 


wir aus dem Anteil ehemaliger Schüler der Public 
Schools von Eton und Harrow innerhalb der Éon- 
ſervativen Abgeordnetenreihen. Er betrug 1905 = 
37, 1909 = 43, 1928 = 31 und 1938 = 30. 
Mehr als 90 v. H. der engliſchen Bevölkerung ver- 
dient weniger als 200 Pfund im Jahr, demnach 
aljo ein Drittel weniger, als allein der Jahres 
unterricht eines Plutokratenzöglings verſchlingt. 


Die Lebenshaltung der dünnen, ſchmarotzenden 


Oberſchicht wird treffend ſkizziert in dem Buch des 


Engländers G. A. Greenwood: „England to- 
day“, in dem es heißt: „Ein Monat Jagd in 
Schottland koſtet ſo viel, wie das Gehalt eines höhe⸗ 
ren ſtädtiſchen Beamten beträgt. Ein Tag Golf und 
ſeine zufälligen Nebenausgaben verſchlingen das 
Monatsgehalt eines Londoner Schulleiters. Wenn 
die Familie die Stadt verläßt und aufs Land fährt, 
ſo verſchlingt ihre Reiſe mehr als den Preis der 
ganzen Wohnungseinrichtung eines Arbeiters. Eine 
Lady, die vor Gericht Unterhaltsanſprüche ſtellte, 
ſchätzte ihre Kleiderrechnung auf 10000 Pfund 
Sterling im Jahr (200000 RM.).“ ne 
Den Anteil des Judentums an dieſer Schicht 
geſondert darzuſtellen, wäre müßig. Judentum und 
Plutokratie ſind derart miteinander verfilzt, daß 
niemand in England ſelbſt mehr einen Unterſchied 
macht. Den beſten Beweis liefert der Adel, von dem 
behauptet wird, daß er erſt verhältnismäßig ſpät den 
Juden ſeine Pforten öffnete. Heute ſieht die Ver⸗ 
judung auch hier ſo aus: 90 lebende volljüdiſche In⸗ 
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haber von Adelstiteln, 40 lebende Adlige, die mit 


Jüdinnen verheiratet ſind, 46 ſonſtige Fälle jüdiſcher 
Verwandtſchaft im Hochadel, 82 Vertreter des 
perſönlichen Adels aus jüdiſchem Blut, 29 perſönlich 


geadelte, deren Frauen Jüdinnen ſind, 11 perſönlich 
geadelte, deren Kinder in jüdiſche Familien heirate⸗ 


ten, 24 Jüdinnen, die Adelstitel als Witwen 
Adliger tragen — 322 Fälle von Verjudung 


allein aus Kreiſen, die überhaupt nur nach Hunder⸗ 
ten gezählt werden! Das unterirdiſche Netz der ver⸗ 
bindenden Stränge, die zwiſchen Börſen⸗, Induſtrie⸗ 
und Finanzjuden auf der einen Seite und dem Hoch⸗ 
adel, dem Induſtrieadel und den Inhabern der 
höchſten Staatsämter gezogen ſind, läßt ſich in 
dieſem engen Raum überhaupt nicht entwirren. Auf 
anderen Gebieten des engliſchen Lebens herrſchen 
gleiche Zuſtände. Kunſt und Literatur, die beide aus⸗ 
ſchließlich den beſitzenden Kaſten reſerviert ſind, 
ſehen beide Juden an hervorragender Stelle; 


Namen wie Epſtein, Duveen, Mordecai, Saaſſoon 


auf den Gebieten der Bildhauerei, des Kunſthandels, 
der Malerei und der Literatur ſprechen für ſich ſelbſt, 
ebenſo wie die Tatſache, daß alle acht Tanzkapellen 
der British Broadcasting Corporation, der 


engliſchen Rundfunkgeſellſchaft, Juden als Leiter | 
haben und daß bereits der erfte Direktor der BBC., 


Godfrey Iſages, ein Volljude war. 


Wenn ein Prozent der engliſchen Bevölkerung 
55 v. H. des geſamten privaten Volksvermögens in 
der Hand hat, kann für den Reſt, für 


die arbeitende Bevölkerung, 


nicht viel übrigbleiben. Ohne irgendwelche ſozialen 
Anſprüche beſcheidenſten Umfanges, ohne allgemeines 
Anrecht auf bezahlten Urlaub, auf die primitivſte 
Intereſſenvertretung (denn die Gewerkſchaften ſind 
ſeit langem für ihre Leiter nur Stufen, um ſelbſt in 


die herrſchende Schicht einzutreten), ja ohne über⸗ 


haupt nur einen einigermaßen arbeitsrechtlichen 
Schutz zu genießen, lebt der engliſche Arbeiter 
ſchlecht entlohnt und noch ſchlechter mit einer Heim⸗ 
ſtätte verſehen als der franzöſiſche Arbeiter, doch in 
der ſteten Furcht, plötzlich entlaſſen zu werden und 
damit dem langſamen Hungertod preisgegeben zu 


fein. Auch hier ſprechen Zahlen eine furchtbare und. 


deutliche Sprache. 60 v. H. der arbeitenden Be⸗ 
völkerung wurde nach Unterſuchungen der British 
Medical Association für unterernährt erklärt. 
82 v. H. aller ſchulpflichtigen Kinder arbeitender 
Engländer wurden für zuſätzliche Schulnahrung 
empfohlen — ohne ſie je erhalten zu haben. In 
London allein beſitzen von 8,5 Millionen Bewohnern 
1137000 Menſchen kein eigenes Bett, 400000 
Perſonen werden als regelmäßig obdachlos regi⸗ 
ſtriert. In folgenden Stadtteilen leben mehr als 
ſechs Menſchen aller Altersſtufen und beiderlei 
Geſchlechts in einem Raum: Islington 104799 
Menſchen, Stepney 103 630, Southwark 68560 
und St. Pancras 72000. Die Entlohnung in 
Induſtrie und Bergbau, in denen 49,9 v. H. der 
Bevölkerung beſchäftigt ſind, liegt durchſchnittlich 
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Schwarzer Freitag auf der Londoner Börje. Zu allen Zeiten 
nur ein Ziel: das Gold, Farbſtich eines Engländers (Um 1780) 


bei 12,50 RM. je Woche, die Sterblichkeit infolge 
mangelnder Unfallverhütung um 60 v. H. höher als 
in entſprechenden deutſchen Induſtrien. Noch ſchlech⸗ 
ter iſt die Lage der weiblichen arbeitenden 
Bevölkerung, die nicht einmal dem Namen nach 
eine gewerkſchaftliche Intereſſenvertretung beſitzt. 
In den Textilzentren um Lancaſhire beträgt der 
Lohn bei einer SOftündigen Arbeitswoche durd- 
ſchnittlich 25 Schilling gleich 12,50 RM. In den 
Tauſenden von Schneiderbetrieben im völlig über⸗ 
judeten Londoner Oſten werden ſogar Mädchen in 
einem Alter von 11 bis 16 Jahren Ibis 10 Stunden 
täglich für einen Wochenlohn von 4,6 bis 7 Schil⸗ 
ling (2,50 bis 4, — RM.) beſchäftigt, auf Bethnal 
Green entfallen allein 4000 derartiger „sweat 
shops“. In den Kettenläden der jüdiſchen Unter⸗ 
nehmungen J. Lyon's & Co. (Teegeſchäfte) und 
Marks & Spencer (Einheitspreisgeſchäfte), die 
beide abſolute Monopolſtellen beſitzen, verdienen die 
weiblichen Angeſtellten in der 70⸗Stunden⸗Woche 
zu 60 v. H. nicht mehr als 7,6 Schilling, d. h. 
beſtenfalls 4 MM. 
Und doch iſt die Lage der erwerbstätigen Bevölke⸗ 
rung geradezu herrlich, verglichen mit dem Daſein 
der Arbeitsloſen. In Wales ſind 70 v. H. der Be⸗ 
völkerung feit mehr als fünf Jahren dauernd er- 
werbslos. In Merthyr Tidfil, einem ehemals 
bedeutenden Kohlenzentrum mit 80000 Einwoh- 
nern, ſind 60 v. H. ſogar ſeit mehr als acht Jahren 
arbeitslos; in ſieben anderen ſüdwalliſiſchen Bezirken 
überſteigt die Arbeitsloſigkeit 70 v. H. Die ganze 
Bedeutung dieſer Zahlen wird daran ermeſſen, daß 
ſie während dieſes Krieges in England zuſammen⸗ 


93 


geftellt wurden, in Zeiten alfo, in denen ein Mangel 
an Arbeitskräften vorherrſchend fein müßte und 
nicht etwa Erwerbsloſigkeit, die mehr oder minder 
dauernd die 1½ô2⸗Millionen⸗Grenze berührt. 


In dieſem Krieg machen ſich auch die Fataftro- 
phalen Folgen der brutalen Vernachläſſigung Eng⸗ 
lands an ſeiner Landwirtſchaft immer ein⸗ 
ſchneidender bemerkbar. Während nur 5,4 v. H. des 
Landes bewaldet iſt, ſollen laut engliſchen Angaben 
80,6 v. H. des Bodens „irgendwie“ landwirtſchaft⸗ 
lich genutzt ſein. In Wirklichkeit wird intenſiver 
Ackerbau jedoch nur auf 20 v. H. dieſer Fläche ge⸗ 
trieben. Zunehmender Großgrundbeſitz mit künſt⸗ 
lichen Parks und Raſenflächen, mit allen Mitteln 
vorangetriebene Schafzucht zwecks Steigerung der 
Wollproduktion und das Syſtem der Unterpachtung 
haben dazu geführt, daß die Lage der kleinen Land⸗ 
wirte in England ſich von der der arbeitenden Be⸗ 
völkerung in den Großſtädten nicht mehr weſentlich 
abhebt. Der in jüdiſchen Händen liegende Zwiſchen⸗ 
handel mit Agrarprodukten hat der Landbevölke⸗ 
rung auch die letzte Möglichkeit genommen, auf 


einem Boden, der ihr ja nur zur Pacht gegeben 


wurde, auszuharren. Die Folgen äußern ſich ein⸗ 
dringlich in der Abnahme der Geburtenfreudigkeit, 
die in den hauptſächlichſten landbauenden Bezirken 
in den letzten drei Generationen um 70 v. H. zurück⸗ 


ging. 


Kampf um Freiheit ; | 


kratie Vernichtung 


Während Deutſchland auch in dieſem Kriege, auf 
der Grundlage des nationalen Sozialismus fußend, 


den ſozialen Staat des deutſchen Volkes immer 


ſtärker und eingehender ausbaut, tritt die Fäulnis 
an den Fundamenten der ſozialen engliſchen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung in dieſem Kampf auf Leben und Tod 
jetzt in ihr entſcheidendes Stadium. 

Der nackte Hunger hebt ſein Meduſenantlitz auf. 
Die Zwingburg der engliſchen Plutokratie, von 
innen langſam zerfreſſen, beginnt in ihren Funda⸗ 
menten zu berſten. Verzweifelt und mit allen 
Mitteln, die Lüge und Verrat eingeben, beginnt die 


hauchdünne Schicht 


der ſchmarotzenden u > 
Oberſchicht den ver⸗ = 

geblichen Kampf 
um ihr Daſein, dem 3 
das Ende ſchon be⸗ 
ſchieden wurde, als 
Deutſchland im 


und Arbeit ſeinen 
Gegner ausſonderte 
und der letzten 
Baſtion der völker⸗ 
mordenden Demo⸗ 


ſchwor. 
H. Chr. Bauer. 


Sozialismus bei uns und in England 


Als vor einem Jahre dem deutſchen Volke der Kampf um 
ſeine Lebensrechte aufgezwungen wurde, war es dem national» 
ſozialiſtiſchen Deutſchland eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, in 
großzügiger Weiſe für den Unterhalt der Familien derer ein⸗ 
zutreten, die zur Verteidigung des Vaterlandes angetreten 
waren. Gleich zu Beginn des Krieges wurde auf Beran- 


regelung des Familienunterhaltes vorgenommen. Kenn- 
zeichnend dafür, daß die Sorge für die Angehörigen ihrer 
Soldaten Aufgabe der Gemeinſchaft des deutſchen Volkes iſt, 
ein ſittliches und moraliſches Recht, auf das diefe Anſpruch 
haben und keine nur notwendige Maßnahme der öffentlichen 
Fürſorge, war die Umbenennung der „Familienunterſtützung“ 
in „Familienunterhalt“. Der Sorge, die das Deutſche Reich 
ſeinen Soldaten und deren Familien zuteil werden läßt, ſteht 
die völlige Unzulänglichkeit der von der engliſchen Regierung 
eingeführten Unterſtützungsmaßnahmen gegenüber. Die zahl⸗ 
loſen ſtürmiſchen Parlamentsdebatten, die von den ſtärkſten 
Entrüſtungsſtürmen des geſamten engliſchen Volkes begleitet 

werden, zeigen, wie ungenügend dieſe geſetzliche Regelung ift. 


1. Familienunterhalt 


Das in Deutſchland geltende Recht iſt in dem Einſatz⸗ 
familienunterhaltsgeſetz und in der Durchführungsverordnung 
hierzu vom 26. Juni 1940 ſowie in dem Ausführungserlaß 
vom 5. Juli 1940 feſtgelegt. Aus dem Charakter des Fami⸗ 
lienunterhaltes als des Eintretens der Notgemeinſchaft eines 
Volkes für ſeine Angehörigen ergibt es ſich, daß der Familien⸗ 
unterhalt nur gefordert werden kann, wenn der notwendige 
Unterhalt nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften 
beſchafft werden kann. Vorhandene eigene Mittel des Be- 
rechtigten müſſen daher zum Unterhalt eingeſetzt werden. Es 
handelt ſich aber nur um Mittel aus Einkommen und ähn⸗ 
lichem. Der Verbrauch oder die Verwertung des eigenen 
Vermögens ſollen und dürfen nicht gefordert werden. Der 
Familienunterhalt jest ſich in Deutſchland aus einer Haupt. 
leiſtung und verſchiedenen Nebenleiſtungen zuſammen. 
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100, 
laſſung des Reichsmarſchalls Göring eine umfaſſende Neu⸗ * 


Bis zum 1. Oktober 1939 beftand die Hauptleiftung in dem 
Unterhaltsſatz, einem für ſämtliche Einkommensſtufen gleich 
hohen, nur nach Ortsklaſſen unterſchiedlichen Feſtſatz. An 
deſſen Stelle trat dann als weſentliche Verbeſſerung für die 
Ehefrau des Einberufenen ein nach deffen Nettoeinkommen 
geſtaffelter Tabellenſatz. Die ſe Tabellenſätze bewegen ſich von 
monatlich 40, — RM. für ein Nettoeinkommen von monatlich 
RM. bis zu 200, — RM. im Monat bei einem 
Nettoeinkommen von 580, — RM. und mehr, und weiſen 


eine Erhöhung von 3 bis 4 RM. bei je 10 RM. höherem 


Einkommen auf. Außerdem wird für jedes Kind ein Zuſchlag 
in Höhe von 30 bis 40 v. H. des urſprünglichen Unterhalts- 


ſatzes der Mutter gewährt. Dieſer Kinderzuſchlag beträgt für 


Berlin zum Beiſpiel 26, — RM. im Monat. 
Eine Gegenüberſtellung dieſer deutſchen Unterhaltsſätze mit 
den engliſchen ergibt folgendes Bild: 
Unterhaltsſätze“) in England 


.o. 17 sh (8,50 RM.) wöchentlich 
1. Kind 6662 2 „%%%%c«ꝗk 5 sh 2,50 RM. TR 
2. pa e 3 — — RM.) „. 
NT . 2 sh (1,00 .) „ 


Kin 
4. 5 . weitere Kind 1 ah 0,50 RM. 


*) Der Umrechnung wurde ein Kurswert von 0,50 RM. für 1 sh 
ugrunde gelegt, was ji bei dem anhaltenden reisſturz des 
Pfundes jetzt noch weſentlich verſchlechtert haben dürfte. 


Es wird alſo bei der engliſchen Familienunterſtützung auf 
das Zivileinkommen des Soldaten keinerlei Rückſicht ge⸗ 
nommen, was für dieſen um ſo ſchwerwiegender iſt, als er 
nunmehr ſeinen allgemeinen Verpflichtungen, die im Verhält⸗ 
nis zu ſeiner zivilen Lebensſtellung ſtehen, nicht mehr nach⸗ 
kommen kann. Die Familie des Soldaten wird ſomit dem 
wirtſchaftlichen Ruin preisgegeben, während er feinen Dienft 
an der Front tun muß. Beſonders kataſtrophal muß ſich dieſes 
Syſtem bei dem kleinen und mittleren Selbſtändigen aus⸗ 


wirken, deſſen Exiſtenz während der Kriegszeit dadurch völlig 


vernichtet wird und dem ſchon jetzt die Fortſetzung ſeines 
Betriebes nach dem Kriege faſt unmöglich gemacht wird. Die 
oben angegebene Regelung war in England bis zum 13. 11. 
1939 in Kraft. Der anhaltende Entrüſtungsſturm zwang die 
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Regierung dann, die bis dahin gültige unſoziale Unterſtützungs⸗ 
form für die kinderreichen Familien etwas zu mildern. 
Eine kürzliche Anderung ergibt jetzt folgendes Bild: 


Ehefrau .. 17 sh (8,50 RM.) wöchentlich 
1. Kind sonen n0eens 6 sh (3,00 RM.) ER" 
2. und jedes weitere Kind 3 sh (1,50 RM.) ü 


Hierzu ift beſonders zu bemerken, daß Vorausſetzung für 


die Zahlung dieſer Unterhaltsſätze ein Abzug von dem Solde 


des Soldaten ift. Die Soldüberweiſung beträgt 7 sh 
(3,50 RM.) bis 28 sh (14,00 RM.) wöchentlich je nach 
Rang. Der Sold für den einfachen Soldaten beträgt 2 sh 
(1,00 RM.) täglich, fo daß er gezwungen ift, die Hälfte 
davon für den Unterhalt ſeiner Familie abzugeben. Zu be⸗ 
denken iſt ferner noch, daß während in Deutſchland die Lebens⸗ 
haltungskoſten ziemlich ſtabil geblieben ſind, dieſe in England 
gerade während der Kriegszeit außerordentlich ſtark angeſtiegen 
find. Einem Lebenshaltungsinder von 156 im Juli 1939 
ſteht ein ſolcher von 189 im Juli 1940 gegenüber, d. h. eine 
Steigerung von 21 v. H. | 


Eine weitere ſoziale Regelung wurde in Deutſchland da⸗ 
durch getroffen, daß den mitarbeitenden Angehörigen der an 
der Front ſtehenden Soldaten der größte Teil des eigenen 


Arbeitsverdienſtes belaſſen wird und nicht bei der 


Berechnung des Familienunterhaltes in Anrechnung gelangt. 
Es ſind dies zwei Drittel des eigenen Einkommens für den 


mitarbeitenden Angehörigen, mindeſtens aber ein Drittel des 


örtlichen Richtſatzes. Für die Ehefrau bleibt für jedes nicht 
verdienende Kind weiterhin die Hälfte des Unterhaltsſatzes 
für Kinder außer Anrechnung. Die Berechnung des Unter⸗ 
haltsſatzes erfolgt von dem Nettoeinkommen des Berechtigten 
und des Einberufenen. Dieſe Einkommenshöchſtgrenze erhöht 
ſich ſogar noch, ſofern der Berechtigte nach der Einberufung 
Arbeit aufnimmt, um das Mettoeinkommen aus dieſer Arbeit; 
ſie erhöht ſich aber ebenfalls um den Unterſchiedsbetrag, ſofern 
ein Berechtigter nach der Einberufung einen höheren Arbeits⸗ 
entgelt erzielt. 


Außer der Hauptleiſtung werden noch eine Anzahl von 
Nebenleiſtungen gewährt. Es iſt dies vor allem die Miete, 
die in jedem Falle in voller Höhe getragen wird, oder auch 
eine Beihilfe für Eigenheime. Ferner werden für gewerbliche 
und andere Betriebe Wirtſchaftsbeihilfen zur Er 
haltung oder Fortſetzung derſelben bezahlt. Als Sonderbeihilfe 
können noch für Abzahlungsverpflichtungen, die vor 
dem 1. 9. 1939 eingegangen wurden, Beträge bis zu 10 v. H. 
des Geſamtunterhaltsſatzes und mehr geleiſtet werden. Bei⸗ 
träge zu Lebens verſicherungen bis zur Höhe von 


60,00 RM. für Berechtigte werden übernommen. Sofern 


mindeſtens zwei Kinder unter 14 Jahren vorhanden ſind, kann 
ein Zuſchuß zur Entlohnung und zum Unterhalt einer Haus⸗ 
gehilfin gezahlt werden. Weitere Leiſtungen ſind Er⸗ 
„ (Schul und Studiengeld u. a.) für 
inder. 5 ; | ; 


2. Einberufung und Verſicherung. 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland hat auf dem Gebiet 
der Sozialverſicherung ebenfalls dafür Sorge getragen, daß 
den Einberufenen keinerlei Nachteile entſtehen und erworbene 
Anſprüche und Anwartſchaften erhalten bleiben. 


In der Krankenverſicherung ruht während der Ein⸗ 
berufung die Beitragspflicht des Verſicherten ſowie die Lei⸗ 
ſtungspflicht der Krankenkaſſe für dieſen, da der Soldat ärzt⸗ 
liche und ſonſtige Krankenhilfe von der Wehrmacht erhält. 
Dagegen bleiben die Leiſtungen der Familienhilfe durch die 


Krankenkaſſe im vollen Umfange geſichert. Auch die Fami ⸗ 


lienwochenhilfe wird weiterhin gewährt. Ebenſo bleibt, 
falls der Einberufene ſtirbt, der Anſpruch auf Sterbegeld 
erhalten. In der In validen⸗ und Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung ruhen während der Dauer der Einberufung eben⸗ 
falls die Beiträge, während das Recht, freiwillige Beiträge 
zu zahlen, beſtehen bleibt. Im übrigen gilt die Kriegszeit als 
Erſatzzeit ſowohl für die Wartezeit wie auch für die Erhaltung 
der Anwartſchaft. Auch Steigerungsbeträge, für die das Reich 
Mittel zur Verfügung ſtellt, werden für die Kriegsdienſtzeit 
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gewährt. In der Arbeitsloſenverſicherung ruht wie 
in den vorſtehenden Fällen während der Dauer der Einbe- 
rufung die Beitragspflicht, ohne etwa die Leiſtungspflicht nach 
der Entlaſſung aus dem Heere auszuſetzen. Für Einberufene, 
die Anſpruch auf Heilfürſorge durch die Wehrmacht haben und 
Mitglieder einer privaten Krankenverſicherung ſind, ruhen in 
Deutſchland während der Dauer der Einberufung Beitrags⸗ 
pflicht wie Leiſtungspflicht. Im Falle des Todes des Einbe⸗ 
rufenen iſt trotzdem das tarifmäßige Sterbegeld zu zahlen. 


Mit dem 3. September 1939 wurde in England durch 
das Geſetz über die Ausdehnung der Beſtimmungen des 
Krankenverſicherungsgeſetzes von 1936 und des Rentenver⸗ 
ſicherungsgeſetzes vom gleichen Jahre über die Verſicherung 
der aktiv Dienenden auf die übrigen Heeresangehörigen (ein 
ſchließlich der Krankenpflegerinnen uſw.) eine Neuregelung 
getroffen. Danach betragen die Richtſätze für Heeresverpflich⸗ 
tete (außer bei Offizieren), die beim Dienſteintritt nicht ſchon 
verſichert waren: 


Wöchentliche Beiträge 
Berjiherte | Staat insgeſamt 


Krankenverſicherung: 
Männe vun. 


8 pence 8 pence 


0,12 RM.) (0,12 RM.) 


auen . 22], pence 21: pence 
5 | (0,10 RM.) | (0,10 RM.) 
Rentenverſicherung: $ F 
re eg ER 5½ pence | 5½ pence | 11 pence 


(0,22 AM.) | (0,22 RM.) (0,44. RM.) 


3 pence 2%/, pence | 5½ pence 


e PS O. 
(0,12 RM.)|(0,10 RM.) | (0,22 RM.) 


Zu beachten ift hierbei, daß in England der Einberufene 
von ſeinem Sold ſelbſt Beiträge zu entrichten hat. Ahnlich 
alſo wie bei der Familienunterſtützung. 5 


3. Verſorgung der Kriegsbeihädigten, 


In demſelben Maße wie die Sorge für die Familie ſeiner 
Soldaten im nationalſozialiſtiſchen Staate ſelbſtverſtändliche 
Ehrenpflicht iſt, iſt es auch die Sorge für ſeine Kriegs⸗ 
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen. Deren Anſprüche ſind 
geregelt in dem Wehrmachtsfürſorge⸗ und »verſorgungsgeſetz 
(WF VG.) vom 26. 8. 1938 und in dem Einſatzfürſorge⸗ und 
verſorgungsgeſetz (EWF VG.) vom 6. 7. 1939. 


Dem Wehrdienſtbeſchädigten ſteht nach dem WF VG. für 8 


dieſe Dienſtbeſchädigung umfaſſende Heilfürſorge zu. Bei 


Verſehrtheit wird je nach ihrem Grad ein Verſehrtengeld in 
3 Stufen gezahlt. Dieſes beträgt in Stufe I 15,00 RM., 
in Stufe Îi 30,00 RM. und in Stufe I 50,00 AM. 
monatlich. Die Berufsfürſorge fihert dem arbeitsverwen⸗ 
dungsfähigen Beſchädigten unter Berückſichtigung feiner Ver ⸗ 
ſehrtheit einen Arbeitsplatz. Sofern es ſich als notwendig 
erweiſt, werden Beſchädigte umgeſchult. Bis zur Unter⸗ 
bringung an einem Arbeitsplatz wird in dieſem Falle eine 
Übergangsunterftügung gezahlt. Arbeitsverwendungsunfähigen 
Wehrdienſtbeſchädigten ift die AVll.⸗Rente zu zahlen. Dieſe 
beträgt: i 


monatlich 
für ledige ; 
Wehrdienſtbeſchädigte | 5 en 
erratere 
Ortsklaſſe — a nach voll vo 
35. Lebens- endetem 
; jahr 35. Lebens⸗ 1 Kind 
1 jahr f | 8 | 5 
S. 95959555 65,.— 80,— 95.— 105,.— ; 
A ( —*‚²t 60,.— 75,.— 90,.— 2 100,.— 
B . 55,.— 70,.— 85,.— 95.— 
C — nes 45,.— Se 60,.— 75,.— 85,.— 
D und N ; 


Hierzu wird entweder die Dienſtgradzulage, die für 
Obergefreite, Hauptgefreite und Unteroffiziere 10,00 RM., 
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Unterfeldwebel, Feldwebel 20,00 RM., Oberfeldwebel, Leut- 
nant 30,00 RM., Oberleutnant 50,00 RM. und Hauptmann 
und höhere Dienſtgrade 80,00 RM. beträgt, gezahlt. Oder 
aber es wird die Berufszulage gewährt, die bei vor- 
heriger Berufsausübung mit mehrjähriger abgeſchloſſener 
Berufsausbildung 10,00 RM., bei vorheriger Ausübung 
eines Berufes, der erhebliche Kenntniſſe und Fähigkeiten und 
ein weſentliches Maß an Leiſtung und Verantwortung er⸗ 
fordert, 50,00 RM. monatlich beträgt. Zur AVll.⸗Rente 
werden Kinderzuſchläge gewährt, die für das 1. Kind 
10 RM., das 2. Kind 20 RM., das 3. Kind 25 RM. 
und für das 4. und jedes weitere Kind je 30 RM. betragen. 
Um hilfloſen Wehrdienſtbeſchädigten eine beſondere Pflege 
und Wartung zu ermöglichen, wird dieſen eine Pflegezulage 
von 50, 75, 100 oder 125 RM. monatlich gezahlt. Neben 
dieſen Leiſtungen wird nach dem EWF VG. für Beſchädigung 


bei beſonderem Einſatz eine Verſehrtengeldzulage in Höhe 


von Stufe I 10 RM., Stufe II 15 RM., Stufe III 
20 RM. monatlich gezahlt. 


In England variieren die Sätze für Kriegsbeſchädigte 
nach dem Grade der Invalidität und nach der Stellung im 
Kriegs dienſt. Ift der Grad der Invalidität mit unter 20 v. H. 
bewertet, ſo fällt eine fortlaufende Rente für den Invaliden 
fort. Es wird ihm lediglich eine einmalige Beihilfe bzw. eine 
Rente für eine beſchränkte Anzahl von Wochen gewährt. 


20—30% 
kriegsbeſch. 


100% . 
kriegsbeſchädigt 


Dienſtgrad 


Offizier Kategorie I.. 


45 sh wöchentl. 9 sh wöchentl 
; (22,50 RM.) (4,50 RM.) 
Offizier K. II und 
Unteroffizier K. J. 42,6 sh wöchentl.] 8,6 sh möchent: 
(21,24 AM.) | (4,24 RM.) 
Unteroffizier K. II. | 40 sh wöchentl. 8 sh wöchentl 
2 l (20, — RM.) (4, — RM.) 
Unteroffizier K. III. 37,6 sh wöchentl.] 7,6 sh wöchent!l 
| (48,74 AM.) | (8,74 RM.) 
Unteroffizier K. IV.. | 35 sh wöchentl.] 7 sh wöchentl 
a (17,50 RM.) | 6,50 RM.) 
Einfache Soldaten 32,6 sh wöchentl.] 6,6 sh wöchent! 
(16,24 RM.) (3,24 RM.) 


Die Unterſtützungsſätze für die Familienangehörigen der 
Kriegsbeſchädigten find in England in zwei Kategorien (1. für 
Unteroffiziere und 2. für Offiziere) eingeteilt. In jeder Kate- 
gorie find die Leiſtungen der Familienunterſtützung nach dem 
Grade der Invalidität geſtaffelt. 


Bei looprozentiger Kriegsbeſchädigung erhalten die An- 
gehörigen: | 


Offiziere 
jährlich 


; Unteroffiziere f 
Unterhaltsberechtigte wöchentlich | 


AAo 25 Pfd. Sterling 
(247,50 RM.) 
20 Pfd. Sterling 
(198,— RM.) 


5 
(2,50 RM.) 
1. Kind FC x 5 sh 
| (2,50 RM.) 


2. Kind een 3 sh 4 d 15 Bid. Sterling 
| (1,66 RM.) (148,50 RM.) 
3. Kind -—..........0.000 +.» 3 sh 4 d 10 Pfd. Sterling 
Se (1,66 RM.) (89, — NM.) 
4. Kind setes ö nichts nichts 


Hierbei iſt hervorzuheben, daß die ſoziale Härte, die bereits 
bei dem engliſchen Familienunterhalt einen Entrüſtungsſturm 
hervorrief, bei der engliſchen Kriegsbeſchädigtenverſorgung 


noch beſonders kraß iſt. Für das 4. und jedes weitere Kind 


erhält der Beſchädigte keinen Zuſchlag mehr. 


Eine Gegenüberſtellung der Verſorgungsſätze eines voll⸗ 
kriegsbeſchädigten einfachen Soldaten mit Ehefrau und drei 
Kindern in Deutſchland und England zeigt folgendes Bild: 


S ORRIA De 
Deutſchland | CSSC U E S A 
95, — ABU Rente 70,37 Rente . 
55,— Kinderzuſchlag 10,80 Zulage für Ehefrau 
50,— Verſehrtengeld 10,80 Zulage für erſtes Kind 
20.— Verſehrtengeldzulage 7,19 Zulage für zweites Kind 
50,— Berufszulage N 7,19 Zulage für drittes Kind 


270,— RM. 106,35 RM. 
— aana Y — — a 


4. Verſorgung der Kriegshinterbliebenen. 


Als Hinterbliebenenverſorgung werden nach dem WF VG. 
Witwenrente, Waiſenrente und Elternrente ge⸗ 
zahlt. Die Witwenrente beträgt 60 v. H. der AVUl.⸗Rente 
und Dienſtgrad⸗ oder Berufszulage des Verſtorbenen. Die 
Waiſenrente beträgt für jedes Kind, deſſen Mutter noch lebt, 
ein Fünftel, für jedes Kind, deſſen Mutter nicht mehr lebt, 
ein Drittel der Witwenrente. Als Elternrente wird für einen 
Elternteil bis zu 25 v. H., für ein Elternpaar bis zu 50 v. H. 
der AVlUl.⸗Rente zuzüglich der Dienſtgrad⸗ oder Berufszulage 
gewährt. Dazu treten bei beſonderem Einſatz noch folgende 
Leiſtungen: Witwenzulage. Sie wird in Höhe der Dienſtgrad⸗ 
oder Berufszulage gewährt. Waiſenzulage: ſie beträgt für 
jedes Kind, deſſen Mutter noch lebt, 10 RM., für jedes 


Kind, deſſen Mutter nicht mehr lebt, 15 RM. monatlich. 
Elternzulage: fie beträgt für einen Elternteil 15 RM., für 


ein Elternpaar 20 RM. monatlich. Sie erhöht ſich, ſofern 
mehrere Söhne infolge Wehrdienſtbeſchädigung bei beſon⸗ 
derem Einſatz geſtorben ſind, für jeden weiteren Sohn um 
5 MM. monatlich. Für die erſten 3 Monate nach dem Tode 
eines Dienſtbeſchädigten erhalten die Angehörigen des Ver⸗ 
ſtorbenen unter beſtimmten Vorausſetzungen in feſtgeſetztem 
Umfang Hinterbliebenenfürſorge, die fih aus Sterbegeld⸗ 
zulage und Beſtattungsgeld zuſammenſetzt. In England haben 
die Witwen eines im Felde gefallenen Soldaten mit 1 Kind 
bzw. Witwen ohne Kind im Alter von über 40 Jahren eine 
Penſion von 22 sh 6 d (11,24 RM.). Im anderen Falle 
bekommen die kinderloſen Witwen eine Rente von 15 sh 6 d 
(7,74 RM.) wöchentlich. Für Witwen von Unteroffizieren 
erhöht ſich dieſe Rente um 1 sh 6 d (0,74 RM.) bis zu 
7 sh 6 d (3,74 RM.) je nach dem Dienſtgrad des Gefallenen. 


Witwen von gefallenen Offizieren erhalten: 


Dienſtgrad Jährl. Penſion Gratifikation 
Stabsoffiziere 140 Pfund (1386 RM.) 300 Pfund (2970 RM.) 
Hauptleute 100 Pfund (990 RM.) 200 Pfund (1980 RM.) 


Leutnants 90 Pfund (891 RM.) 150 Pfund (1485 RM.) 


Für jedes Kind eines einfachen Soldaten oder Unteroffi- 
ziers im Alter von unter 16 Jahren wird ein wöchentlicher 
Zuſchlag von 5 sh (2,50 RM.) gezahlt. Bei Vollwaiſen wird 
für das 1. Kind 10 sh (5 RM.) und für jedes weitere Kind 
7 sh 6 d (3,74 RM.) wöchentlich gezahlt. Hinterläßt der Ge- 
fallene weder Witwe noch Kind, die Anſpruch auf Penſion 
haben, ſo können an deren Stelle die Eltern eine Rente er⸗ 
halten, die bei den einfachen Soldaten und Unteroffizieren 
zwiſchen 2 sh (1 RM.) und 10 sh (5 RM.) wöchentlich für 
einen Elternteil beträgt. Der Höchſtſatz für ein Elternpaar 
beträgt 12 sh 6 d (6,24 RM.) wöchentlich. Vater und 
Mutter gefallener Offiziere erhalten eine Penſion von 12 £ 


(118,80 RM.) bis 55 £ (544,50 RM.) im Jahre. 


Zur vorliegenden Folge: 
Die Titelſeite geſtaltete Hans Schirmer, Berlin, unter Ver⸗ 


wendung einer Zeichnung von Prof. Schweizer (Mjölnir). Die 


Illuſtration auf Seite 14 wurde aus der „Illuſtrierten Zeitung“ 
Folge 4952, Verlag J. J. Weber, Leipzig, entnommen. Der Bei⸗ 
trag Seite 96 wurde von dem Arbeitswiſſenſchaftlichen Inſtitut der 
DA F., Berlin, zur Verfügung geſtellt. Der Aufſatz „Die DAF. 
im Kriege“ iſt gekürzt entnommen aus . des Sieges“, 
„ vom Geſchäftsführer der Ug Otto Marrenbach. 
erlag der Deutſchen Arbeitsfront, Berlin. Die Aufnahmen 
zu den Bildſeiten ſtammeng von: Staatliche Bildſtelle, Berlin (1); 
5 er Bilderdienſt (1); Hiſtoria Photo (2); Lichtbildſtelle 
ien (1); Archiv (3). - 
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reva n ch e, das ist der beherr/chende Gedanke | 


des franzöfilchen Volkes immer gewejen, wenn es in einer 


kriegerijchen A useinanderfeģung mif Deutfchland unferlegen 


war. Aber auch die franzöfi ſchen Siege im 19. und 20. Jahr- | 


hunderf führten froh größter Bemühungen von deutfcher | 
Seife nie zum Ausgleich des ee e e Gegen ſaßes. 
Königtum und R. F. ſtemmten fih den Beftrebungen des 2 
deuffchen Volkes, zu feiner nationalen Einheif zufammen- 
zuwachfen, fiefs enfgegen. 5 | 5 
Wie die Aufzeichnungen Richelieus, der als Kardinol Pean- ö 
zofe und als Sfaafsmann Kafholik war, wie Jeine haßerfüllfen 
Dab sein verfchlagenes politifches Spiel Richtfehnur 
für jede franzöfifche Politik Denfichland gegenüber wurden, : 
zeigfder bekannfeSfaafsrechfler Prof. Dr. Friedrich Grimm 
in der hochaktuellen Schrift | 


| Al 


\ 
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An Hand eines Em kiftorifchen Oxellenmaterlals | | 
| gibt er in die ſam Band der Schriffenreihe der NSDAP. eine 
| hochintereflanfe Darfiellung über das auf Richelieu zurück- 

| gehende franzöfifche polififche Machtftreben und das ängflich 

pedantifche Sicherheitsverlangen. Wer F rankreichs Dolifikder 
legten Jahrhunderfe verftehen will, Jollfe diejen Band lefen! 


Durch las Buchhandlung für. RM. 1,20 zu beziehen = 


ZENTRAL VERLAG DER NSDAP, FRANZ EHER NA & NE H. BERLIN 
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